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T 201. Sonntag den 15. September. 1895.

Zur Geſchichte der Hofeamarilla.
Jn der neueſten Nummer der Wochenſchrift

„die Nation“ des Reichstagsabgeordneten Dr.
Theodor Barth iſt ein Artikel enthalten, der an
knüpfend an den durch den „Vorwärts“ veröffent
lichten Stöcker-Brief in eingehender Weiſe das
Weſen und die Thaten der preußiſchen Hoſcamarilla
ſchildert. Es iſt aus einer Reihe von Mittheilungen,
die er enthält, klar zu erkennen, daß der pſeudonyme
Verfaſſer, der hier ſpricht, wahrſcheinlich vielfach
Selbſtbeobachtetes zu berichten weiß und anderer
ſeits über eine Reihe verläßlicher Jnformationen
verfügt. Seit den Zeiten Friedrich Wilhelm IV.
wird an einzelnen beſonders markanten Beiſpielen
gezeigt, in wie unheilvoller Weiſe die unmittelbare
Umgebung der Monarchen oft die ſtaatlichen Ge
ſchäfte zu beeinfluſſen ſuchte und zwar ſelbſt dann,
wenn ein Mitglied der konſervativen Parteien die
leitende Geſtalt des Miniſteriums war. So hatte
Manteuffel gegen die Clique der Herrn v. Gerlach
und Bismarck, gegen die Jntriguen der Stöckerei
und Muckerei“ zu kämpfen. Der Artikel führt dann
des Näheren aus, wie das Weſen jener Hofcamarilla
immer daſſelbe geblieben, wie ſie aber unter den
neuen Verhältniſſen gezwungen war, zu den alten,
neue Mittel des Kampfes zu wählen. Urſprünglich
veſchränkte ſie ihre Demagogie im Weſentlichen auf
die Behandlung der Krone; durch das allgemeine
Wahlrecht und durch die Umgeſtaltung Deutſchlands
war man aber gezwungnn, ſich auch auf die Maſſen
zu ſtützen und dieſe Aufgabe ſuchten Stöcker und
Hammerſtein durchzuführen als die Handlanger ihrer
Hintermänner. Auf dieſe Hintermänner wird in
dem Artikel hingewieſen und angedeutet, daß man
auch ſie vorausſichtlich noch öffentlich kennen lernen
würde. Es heißt in der „Nation“

„Jedenfalls werden einige Leute ans Tageslicht
gezogen werden, welche die Hammerſtein'ſchen
finanziellen Verhältniſſe in ihrer Decoute ſeit ſehr
langer Zeit kannten und in ihrer ſtrafgeſetzlichen
Complication ſeit längerer Zeit; welche es ge
ſchmackvoll fanden, daß dieſer Herr einen Hund
hatte, der darauf dreſſirt war, die Haare zu
ſträuben, wenn man ihm einen Biſſen vorhielt
und ſagte: Vom Juden man fand es auch in
der Ordnung, daß der verheirathete Herr von
Hammerſtein als guter chriſtlicher Ehemann ſeine
Tröſtungen bei Fräulein Flora Gaß in der
Linkſtraße ſuchte, und daß er ſich öffentlich mit
dieſer Dame zeigte, und man fand es luſtig, daß
dieſes ſelbe Fräulein Gaß als Dedication ihres
Verehrers eine Photographie zeigte, auf welcher
der Mann Gottes, der langjährige Prediger des
Hofes, Herr Stöcker, und Herr v. Hammerſtein,
dieſe Leuchte der Kreuzzeitungspartei, beide ver
eint in vortrefflicher Porträtähnlichkeit zu ſehen
waren. Herr Stöcker und Herr v. Hammerſtein
im Beſitze von Flora Gaß, das iſt ein moraliſches
Symbolium“.

Der Artikel der „Nation“, der Einzelheiten über die
Entfernung Stöckers aus ſeinem Amt, über die letzten
Beziehungen zwiſchen dem Kaiſer und dem Grafen
Herbert Bismarck enthält, ſchließt mit der Bemerkung,
daß mit der Opferung von Stöcker und Hammerſtein
für die Zukunft wenig erreicht ſei. Auch die
Hammerſtein und Stöcker waren nur Jnſtrumente
und Mitglieder der Camarilla und ſo lange die
Monarchen ſich in Preußen nur mit Junkern um
geben, bleibe die Gefahr beſtehen, daß dieſe Elemente
von Neuem wie ſeit Generationen die Politik
Preußens und Deutſchlands in verhängnißvoller
Weiſe für die Krone wie für das Vaterland be
einfluſſen.

Politiſche Neberſicht.
Oeſterreich Angarn. Der Aufenthalt

des Kaiſers von Oeſterreich in Deutſch
land hat öſterreichiſchen Blättern zu Betrachtungen

über das Weſen des Dreibundes Anlaß gegeben.
Bemerkenswerth beſonders im Hinblick auf die
Vorgänge im Balkan ſind die Aeußerungen der
„N. Fr. Pr.“, welche verſichert, daß in offiziellen
Regionen Wiens wie in denen Berlins keine andere
Auffaſſung vom Dreibunde beſtehe, als daß er ein
Bollwerk des Friedens gegen Angriffe ſei, aber im
übrigen den Mächten keineswegs zumuthe, auf eine
ſelbſtändige Politik hinſichtlich ihrer Sonderintereſſen
zu verzichten. Man brauche ſich nicht in jeder
politiſchen Frage genau nach der Haltung des
Bundesgenoſſen zu richten oder dieſen zu unter
ſtützen. Man könne vom Verbündeten nicht ver
langen, daß er ſich für die Sonderintereſſen des
anderen einſetze; man könne von dem Verbündeten
nur fordern, daß er ſie nicht ſchädige und durch
kreuze. Der „Peſter Lloyd“ ſieht in den Stettiner
Manövern einen charakteriſtiſchen Abſchluß der
Jubiläumsfeierlichkeiten, in denen Deutſchland den
25 jährigen Beſtand ſeiner nationalen Einheit ge
feiert hat, und fährt dann fort: „Deutſchland iſt
ein Reich des Friedens, wie auch OeſterreichUngarn
und Jtalien es ſind, wie ſie aus Neigung der
dieſe Staaten bewohnenden Völker und deren
Herrſcher es ſind. Das iſt jene unzerſtörbare
Harmonie, die den Dreibund feſtigt, jene un
zerſtörbare Harmonie, die es bewirkt, daß man bei
uns für die unſeren Herrſcher ſinnverwandten
Friedensfürſten dieſelbe Verehrung hegt, die man
dem Kaiſer und König Franz Joſef in Deutſchland
dargebracht hat.“ Der künftige Miniſter
präſident Graf Badeni iſt aus Prag zurück
gekehrt. Meldungen über Verhandlungen Badenis
mit dem böhmiſchen Feudaladel ſind unzutreffend.
Badeni verkehrte in Prag nur mit dem Statthalter
Grafen Thun und mit dem Grafen Johann Ledebur,
der dem neuen Kabinet als Ackerbauminiſter ange
hören ſoll, ſowie mit dem Präſidenten der Staats
bahnen Bilinski, welcher als künftiger Handels
miniſter gilt. Der Prager Stadtrath ließ
Plakate anſchlagen, worin die Tſchechen aufgefordert
werden, ihre Kinder nicht in deutſche Schulen zu
ſchicken; die Polizei entfernte dieſe Anſchläge.

Frankreich. Jn dem Prozeſſe wegen der
Südbahnangelegen heit wurde am Freitag
das Urtheil gefällt. Die drei Angeklagten
wurden freigeſprochen.

Rußland. Ueber nihiliſtiſche Umtriebe
in Rußland erhält die „Frkf. Ztg.“ Mittheilungen
von einem Correſpondenten in Petersburg, welche
beſtätigen, daß die Nihiliſten wieder an der Arbeit
ſind. Es wird in der Zuſchrift der Ueberzeugung
Ausdruck gegeben, daß Rußland einer neuen terro
riſtiſchen Periode entgegengehe und daß dieſelbe
unmittelbar nach der Krönung ihren Anfang nehmen
werde, wenn bis dahin nichts geſchehe, um den
Wünſchen der gebildeten, liberal angehauchten Be
völkerungsklaſſen zu willfahren. Bei der Ver
haftung von „Verdächtigen“ verfährt die
Polizei häufig mit großer Rückſichtsloſigkeit. Jn
den meiſten Fällen werden wohl die „Verdächtigen“
ſofort wieder in Freiheit geſetzt, ſobald der Verdacht
ſich als grundlos erwieſen hat, aber nicht imher
läuft es für die Betreffenden ohne üble Folgen ab.
So paſſirte es vor einiger Zeit, daß ein junger
Mann, Sohn eines früheren Bankdirectors P., als
nihiliſtiſcher Umtriebe verdächtig verhaftet wurde er
war Schüler des Bergcorps in St. Petersburg und
hatte eine Zeit lang mit mehreren jungen Leuten
verkehrt, welche der revolutionären Partei ſehr nahe
ſtanden. Obgleich gar keine Belege gegen ihn er
bracht werden konnten und obſchon er jede Schuld
energiſch ableugnete, wurde er doch „Sicherheits
halber“ auf adminiſtrativem Wege nach Sibirien
verſchickt. Eine jüngere Dame, die ich perſönlich
kenne, wurde in St. Petersburg als Nihiliſtin ver
haftet und von Gendarmen nach Kiew geführt. Sie
litt an Kopfweh und hatte die Unvorſichtigkeit ge
habt, ſich die Haare ganz kurz ſchneiden zu laſſen
dies lenkte die Aufmerkſamkeit einiger dienſteifrigen

Geheimagenten auf ihre Perſon, und als ſie fanden,
daß ſie eine große Aehnlichkeit mit einer von der
Kiewer Polizei ſteckbrieflich verfolgten Nihiliſtin
hatte, wurde ſie ganz einfach verhaftet. Gleich nach
ihrer Ankunft in Kiew kam die dortige Polizei zur
Erkenntniß, daß ein Jrrthum vorliege, und die Dame
wurde ſofort mit vielen Entſchuldigungen auf freien
Fuß geſetzt, indem man ihr ſehr liebenswürdig die
Photographie der betreffenden Nihiliſtin zeigte und
erklärte, daß „eine gewiſſe Aehnlichkeit zwiſchen
Beiden vorhanden wäre. Die Dame machte in
Folge der Erregung eine lebensgefährliche Krank
heit durch.

Belgien. Jn der Congoangelegenheit ſcheint
es der belgiſchen Regierung unbequem zu ſein, daß
Handlungen der Congotruppen auf das Conto der
belgiſchen Offiziere geſchrieben werden. Nach der
„Jndèependance Belge“ wurde in einem Miniſterrath
unter Vorſitz des Königs eine Maßregel berathen,
um die Stellung der belgiſchen Offiziere im Congo
ſtaat zu regeln, damit die ausländiſche Preſſe auf
höre, die beiden verſchiedenen Begriffe der Zuge
hörigkeit zu Belgien und zum Congoſtaate zu ver
miſchen. Die belgiſchen Ofſiziere im Dienſte des
Congoſtaats ſollen als beurlaubt und nicht mehr
zur belgiſchen Armee gehörig anzuſehen ſein.

Bulgarien. Jnu Bulgarien hat unzweifelhaft
die ruſſophile Strömung ſowohl in den
leitenden Kreiſen wie in der öffentlichen Meinung
nachgelaſſen. Man ſucht nach Möglichkeit die
Entſendung der Abordnung nach Petersburg als
einen abgethanen Zwiſchenfall darzuſtellen, und macht
kein Hehl daraus, daß bis auf weiteres wenig
Ausſicht auf eine Aenderung in dem Verhältniſſe
Rußlands zu Bulgarien vorhanden ſei. Gerne
möchte man freilich glauben machen, daß es garnicht
in der Abſicht der maßgebenden Kreiſe gelegen habe,
übermäßige Opfer für dieſe Verſöhnung zu bringen.
Die Trauben ſind eben ſauer. Wenn die Ruſſen
freundlichkeit der bulgariſchen Regierung auch augen
ſcheinlich ſich abgekühlt hat, ſo bedeutet das aller
dings noch lange nicht die Rückkehr zur Stam
bulowſchen Politik, als deren Charakteriſtik die
„Swoboda“ ſelbſt die Provokation Rußlands be
zeichnet hat. Die Regierung will offenbar der
Sobranje die Entſcheidung darüber vorbehalten, in
welcher Richtung die Politik weiterhin geführt
werden ſoll.

Türket. Auf der Jnſel Kreta ſind ähnliche
Unruhen ausgebrochen wie in Armenien und
Macedonien. Es iſt zu Mordthaten zwiſchen
Muhamedanern und Chriſten gekommen. Die ſchlechte
wirthſchaftliche Lage hat die Unzufriedenheit der
Bewohner ſtark geſteigert. Jm Jnnern des Landes
haben ſich in der letzten Zeit die fanatiſchen Morde
gemehrt, die von Chriſten an ſchuldloſen Türken
verübt worden ſind, und die Muſelmänner ſuchen
in der Nähe der Städte Wiedervergeltung auszuüben,
wo ſie in der Mehrzahl vorhanden und Herren der
Lage ſind. Am Sultansfeſte, 31. Auguſt, wurde in
allen drei Städten der Jnſel: Kanea, Rethymo und
Kandia vor dem Stadtthor unter den Augen
der Polizei je ein Chriſt ermordet. Die
chriſtlichen Einwohner der Städte ergriff infolgedeſſen
eine maßloſe Panik, ſie befürchteten eine allgemeine
Niedermetzelung, ſchaarten ſich zuſammen und über
reichten, unterſtützt durch die Conſuln, dem General
gouverneur eine Beſchwerdeſchrift an den
Sultan, in der dargelegt wurde, daß keine Sicher
heit mehr für Leben und Eigenthum vorhanden ſei
und eine Aenderung der elenden Polizeiverhältniſſe
verlangt wird. Jn der armeniſchen Frage
hat die Pforte in fünf Punkten Zugeſtändniſſe
gemacht; ſie betreffen Folgendes: Freie Mudir
wahl; Ernennung der Verwaltungsfunktio
näre je nach der Majorität der Bevölkerung,
ausgenommen die Ernennung der Gouverneure, welche
ſtets Muhamedaner ſein müſſen Einreihung von
Chriſten in die Gensdarmerie; Einführung von
Feldhütern Jnſtandhaltung und Jnſpizirung der



Gefängniſſe. Dieſe Zugeſtändniſſe decken ſich zwar
nicht genau mit den Vorſchlägen, jedoch halten die
diplomatiſchen Kreiſe eine Verſtändigung für wahr
ſcheinlich Nach den Berichten der Botſchafter hätten
die Zugeſtändniſſe einen guten Eindruck in Peters
burg gemacht, von Paris wird ein Gleiches erwartet.
Die Haltung Englands iſt noch unſicher.

Spanien. Die Jnſurgenten auf Kuba
ſprengten das Forts Managnita mittels Dynamit
in die Luft und griffen das Dorf Raſelles an,
welches von der ſpaniſchen Beſatzung heldenmüthig
vertheidigt wurde.

Maxroklko. Jn Marokko dauern die Unruhen
fort. Nach Meldungen aus Tanger griffen arabiſche
Riffkabylen, die daſelbſt ihren Wohnſitz haben, die
unter dem Schutze Portugals ſtehenden Riffkabylen
an. Es kam auf dem großen Marktplatze zum
Kampfe, wobei mehrere getödtet und mehrere tödtlich
verwundet wurden.

Deutſchland
Berlin, 14. Sept. Auf der Höhe von Rixhöft

traf geſtern früh die Manöverflotte mit der kaiſer
lichen Yacht „Hohenzollern“ zuſammen. Die Schluß
manöver, denen der Kaiſer auf dem Admiralſchiffe
„Mars“ beiwohnt, erſtrecken ſich auf die Nacht zum
Sonnabend. Die Auflöſung der Manöverflotte
erfolgt am Sonntag Vormittag durch den Kaiſer
auf der Danziger Rhede. Der Kaiſer gedenkt auch
einem KadettenWettrudern bei den Molen von Neu
fahrwaſſer beizuwohnen.

(Reichskanzler Fürſt Hohenlohe) iſt
am Donnerstag Abend von Petersburg über Werki
nach Berlin abgereiſt. Der Reichskanzler gedenkt
noch einige Tage in Werki zu verbleiben und Anfang
dieſer Woche wieder in Berlin einzutreffen.

(Der Handelsminiſter Freiherr von
Berlepſch) hat ſich in Begleitung des Unterſtaats
ſecretärs Lohmann nach Poſen zur Beſichtigung der
Provinzial Gewerbe Ausſtellung begeben.

(Des Kaiſers Dank.) Den Bewohnern
der Provinz Pommern, insbeſondere der Stadt
Stettin, hat der Kaiſer für den warmen und
patriotiſchen Empfang bei den Manövern und für
die vortreffliche und herzliche Aufnahme der Truppen
ſeinen wärmſten Dank ausgeſprochen. Er habe
daraus die wohlthuende Ueberzeugung gewonnen,
daß das Andenken ſeines Vaters, der ſo gern als
Statthalter von Pommern in Stettin weilte, in
ungeſchwächter Verehrung fortlebe. Eine gleiche
dankende Anerkennung hat der Kaiſer ebenfalls den
Bewohnern jener Theile der Provinz Branden
burg ausgeſprochen, welche während der dies
jährigen großen Herbſtübungen von vier Armee
corps durch enge Zuſammenziehung der Truppen
und ſtarke Durchmärſche in ſehr hohem Grade in
Anſpruch genommen worden ſind.

(Zu dem Beſuch des Fürſten Hohen-
lohe in Petersburg) ſchreibt heute die „Nat.
Ztg.“ u. a., in Deutſchland ſei man über die
Rußland gegenüber zu befolgende Politik außer
Zweifel. Es giebt keinen natürlichen Gegenſatz der
ruſſiſchen Jntereſſen zu den deutſchen, aber es giebt
viele Gründe, aus denen freundſchaftliche Beziehungen
zu Rußland für uns wünſchenswerth ſind Jhre
Herſtellung und Wahrung wird immer von der
Haltung der rufſiſchen Politik uns gegenüber ab
hängen. Deutſchland iſt ſtark genug, um dies ab
warten zu können.

(Die bekannten Bismarck'ſchen und
anderen Federn), die im vorigen Jahre die
Hetze gegen Caprivi in Scene geſetzt haben, ſind in
den Leipz. „Neueſten Nachr.“, „Hann. Cour.“,
„Hamb. Nachr.“ u. ſ. w. wieder am Werke, um
dem Fürſten Hohenloheein Bein zuſtellen.
Der „Hann. Cour.“ infinuirt, Fürſt Hohenlohe habe
ſein Amt unter Hinweis auf ſein Alter nur mit
Vorbehalt übernommen er würde ſeine Aufgabe
als beendet betrachten, wenn eine Verſtändigung
mit dem gegenwärtigen Reichstage über das unum
gänglich Nothwendige unmöglich ſein ſollte. Fürſt
Hohenlohe aber iſt trotz des Mißlingens dieſer Ver
ſtändigung im Amte geblieben

(Das Stöcker' ſche „Volk“) knüpft an den
Verſuch der „Konſ. Corr.“, Herrn Stöcker abzu
ſchütteln, folgende Bemerkung: „Damit iſt Stöcker

als Mitglied des Parteivorſtandes ſchon
im Jntereſſe der Sache gezwungen, eine
Klärung herbeizuführen.“

Aus Deutſchlands großer Zeit.

Von Eugen Rahden.
(Nachdruck verboten.)

XXV.
Die Septemder Wochen.

Sofort nach der Kapitulation von Sedan war
vom Hauptquartier die Weiſung zum Vormarſch
auf Paris ergangen. Der Vormarſch, im Weſent-
ichen die 3. und 4. Armee (MaasArmee), geſchah

zunächſt von Südweſten, dann von Weſten. Vorn
ſchwärmte, wie immer, die Kavallerie, die ſich wieder
ganz ihrer Aufgabe gewachſen fühlte; der Vormarſch
gerieth nur auf geringfügige Hinderniſſe. Dem
General Vinoy, der zur Schlacht bei Sedan zu
ſpät kam und ſo der Gefangennahme entging, gelang
es mit vieler Mühe und mit anerkennenswerthem
Geſchick ſein Corps, wenn ſchon mit Verluſten und
nach Abwehr verſchiedener Angriffe der nachfolgenden
Deutſchen, nach Paris zu führen, wo es dann die
Kerntruppe bildete.

Vom 13. September an ſtießen die vorrückenden
Armeen auf ſtärkeren Widerſtand. Allenthalben aus
Wäldern und Gehöften tauchten FranktireurAb
theilungen auf je näher man an Paris kam, deſto
mehr häuften ſich die Hinderniſſe, welche deutlich
erkennen ließen, daß man ſich in Paris ſehr
energiſch zur Wehr zu ſetzen gedenke und ſich auf
eine lange Belagerung gefaßt mache. Das große
Hauptquartier des Königs war am 4. September
nach Rethel, am 5. nach Reims verlegt worden,
wo ein neues Generalgouvernement unter dem
Großherzog von Mecklenburg errichtet wurde. Am
10. September war der König im Lager von
Chalons, am 14. wurde das große Hauptquartier
nach ChateauThierry, am 15. nach Meaux verlegt.
Hier wurden die Beſchlüſſe bezüglich des Angriffes
auf Paris gefaßt. Man kam ſchließlich zu dem
Reſultat, Paris vollſtändig einzuſchließen. Das
Unternehmen war kühn und groß Paris war die
ſtärkſte Feſtung der Welt und noch niemals war
eine ſo zahlreiche Armee in einer belagerten Feſtung
eingeſchloſſen worden.

Auf ihrem Vorrücken war die Magasarmee in
Laon eingezogen, eine auf ſteilem Plateau gelegene,
mit 20 Geſchützen bewehrte Citadelle. Am 9. Sep
tember hatte der Kapitän Theremin kapitulirt und
Herzog Wilhelm von Mecklenburg war mit dem
4. Jägerbataillon in Stadt und Citadelle eingezogen
2000 Mobilgarden ſtreckten die Waffen. Als die
letzten Mobilgarden aus der Citadelle heraus waren,
erfolgten zwei furchtbare Detonationen: das Pulver
magazin war in die Luft geflogen, mit ihm alle
Bomben, Granaten, Patronen und eine Mine. Die
im Hofe Anweſenden wurden unter den Trümmern
begraben Bomben, Steine und Mauerſtücke flogen
in die Stadt, die Vorſtädte und darüber hinaus.
In der Stadt wurden ſämmtliche Fenſter zertrümmert.
Herzog Wilhelm wurde verwundet, von den
Deutſchen im ganzen 3 Offiziere und 39 Mann
getödtet, 12 Offiziere und 60 Mann verwundet
300 Mobilgarden und 400 Einwohner erlitten das
gleiche Schickſal. Der Präfekt Perault wurde ver-
haftet, indeß war er ſchuldlos. Eine eingehende
Unterſuchung ergab, daß der Artillerieaufſeher
Henriot, der ſelbſt mit aufgeflogen war, die Unthat
aus Fanatismus verübt hatte. Von den Franzoſen
wurde die jedem Völkerrechte hohnſprechende That
als eine hochpatriotiſche geprieſen und maßlos
übertrieben; es hieß, der „preußiſche Generalſtab“
ſei in die Luft geflogen und „die Preußen ſeien
ſehr entmuthigt, ſie ſeien überzeugt, daß ſie in
Paris ihr Grab finden werden“.

Ehe die Belagerung von Paris ihren Anfang
nahm, ſuchte Jules Favre auf eigene Hand eine
Unterredung mit Bismarck nach angeblich um wo
möglich zum Frieden zu gelangen, dem Anſcheine
nach aber nur um zu fondiren und darnach die
Franzoſen zu um ſo längerem Aushalten anzufeuern.
Am 20. September fand die Unterredung zwiſchen
Bismarck und Favre im Hauptquartier von Ferrières
ſtatt. Auf dem Wege nach dem Schloſſe Haute
Maiſon ſtellte Bismarck Favre gegenüber feſt, daß
die deutſchen Truppen die Franktireurs als gemeine
Mörder, nicht als Soldaten behandeln würden,
welchen Standpunkt Favre nicht anerkennen wollte,
obſchon die Franzoſen 1813 den preußiſchen Land
ſturm nicht anders behandelt hatten. Nachdem
Favre die Friedensliebe Frankreichs betheuert hatte,
worauf Bismarck auch ihm treffend zu Gemüthe
führte, was man in Europa von dieſer Friedensliebe
zu halten berechtigt ſei, kam man auf die event.
Friedensbedingungen zu ſprechen. Bismarck ſagte
u. a.: „Straßburg iſt eine immerwährende Drohung
gegen uns es iſt der Schlüſſel zu unſerem Hauſe
und wir wollen ihn haben.“ Favre fragte: „dann
alſo Elſaß und Lothringen?“ Graf Bismarck er
widerte: „Jch habe von Lothringen nicht geſprochen,
aber was das Elſaß betrifft, will ich Jhnen offen
ſagen, daß wir es als abſolut unentbehrlich für
unſere Vertheidigung erachten.“ Auf Favres Remon
ſtrationen, daß dieſe Härte niemals zu einem
dauernden Frieden zwiſchen den beiden Völkern
führen könne, erwiderte Bismarck, daß Frankreich,
auch wenn es der Sieger mit der größten Großmuth
behandele, doch immer nur an den Krieg mit Deutſch
land denken würde es werde die Kapitulation von
Sedan ebenſowenig acceptiren, wie Waterloo und
Sadowa. „Wir haben ungeheuere Opfer gebracht“,
ſagte er, „und ſind durchaus nicht willens, morgen
wieder von neuem anzufangen.“ Während die

erſte der Unterredungen einen mehr ſondirenden
Charakter hatte, begab man ſich in der zweiten
Unterredung mehr auf das Gebiet der Thatſachen
Dieſe Unterredung fand am nächſten Tage ſtatt.
Favre verlangte einen Waffenſtillſtand und nebenbei
das Recht der Verproviantirung von Metz und
Paris von einer Gegenleiſtung aber wollte er
abſolut nichts wiſſen. Als Bismarck unter den
Bedingungen des Waffenſtillſtandes die Uebergabe
der Feſtungen Toul, Straßburg und einiger anderer,
welche die Verbindungen der deutſchen Heere mit der
Heimath unterbrachen, nannte und die Kriegs
gefangenſchaft der Beſatzung von Straßburg als
ſelbſtverſtändlich erachtete, ſprang der Franzoſe „vor
Schmerzen in die Höhe und rief entrüſtet: „Dieſe
heldenmüthige Beſatzung opfern, wäre eine Feigheit,
und ich verſpreche Jhnen, nicht zu ſagen, daß Sie
mir eine ſolche Bedingung geſtellt haben.“ Bismarck
antwortete kühl: „es iſt nur eine Artilleriefrage,
binnen wieviel Tagen Straßburg fallen wird.
Thatſächlich wären die von Bismarck für den
Waffenſtillſtand geſtellten Bedingungen ſehr milde
geweſen denn die meiſten der begehrten Feſtungen
mußten ohnehin in kürzeſter Friſt fallen. Sehr bald
wurde es Bismarck klar, daß mit dieſen Männern
der Regierung, die ſich gebärdeten, als ob Frank
reich der Sieger ſei und die Friedensbedingungen
diktiren könne, vorerſt keine Verſtändigung möglich
ſei; ſo verlief denn die Zuſammenkunft mit Jules
Favre reſultatlos.

Jules Favre erſtattete der Regierung Bericht und
dieſe wußte den Beſuch bei Bismarck in ihrer Weiſe
zu fruktiſiziren, indem ſie die Ausſchmückungen eben
ſowenig ſparte, wie vorher die kaiſerliche Regierung.
Jn einer Proclamation vom 24. September that die
Delegation zu Tours der Welt zu wiſſen: „Folgen
des iſt die Erklärung des Feindes: Preußen will
den Krieg fortſetzen und Frankreich auf den Rang
einer Macht zweiten Ranges herabbringen Preußen
will das Elſaß und Lothringen bis Metz kraft des
Eroberungsrechtes; für die Gewährung eines Waffen
ſtillſtandes wagt es die Uebergabe von Straßburg,
Toul und vom Mont Valerien zu fordern. Auf
ſo unverſchämte Anſprüche antwortet man nur durch
den Kampf bis zum Aeußerſten.“ Damit wußte
die Regierung die Vertagung der Wahl der National
verſammlung, über deren Ausfall die derzeitigen
Machthaber ihre Befürchtungen hatten, zu vertagen.

Bismarck unternahm es, am 1. October die That
ſachen in einem Circulur an die Mächte richtig zu
ſtellen. Er wies auf die von Frankreich ſtets
ſkrupellos verlangten Landabtretungen hin; im vor
liegenden Falle liege nichts Ehrenrühriges darin,
daß Deutſchland ſich für die Zukunft durch Land
abtretungen zu ſichern ſuche vor franzöſiſchen Ein
fällen in deutſches Gebiet, wie denn die Ehre
Frankreichs nicht von anderer Beſchaffenheit ſei, als
die Ehre anderer Nationen. Die Verminderung des
franzöſiſchen Gebietes um ElſaßLothringen entſpreche
der Verminderung der Bevölkerungszahl um
Millionen, mithin es eine leere Redensart ſei, von
der Herabſetzung Frankreichs zu einer Macht zweiten
Ranges zu ſprechen.

Der Krieg nahmſomit unwiderruflich ſeinen Fortgang

Eine ſichere Lebensexriſtenz
erlangt jeder „geſunde“ Menſch unbedingt durch
richtige Application ſeiner körperlichen und geiſtigen
Kräfte. Der Schlüſſel zu dem Geheimniß, daß
viele Leute im Leben nicht vorwärts kommen, liegt
einzig und allein darin, daß es denſelben au dem
nothwendigſten Gut und Jmpuls des Lebens, an der
Geſundheit fehlt! Wenn nicht ſchwerere Krankheits
zuſtände zu Grunde liegen, ſo ſtad es Nerven
ſtörnngen“, welche ſolche Menſchen lethargiſch machen
und ſte an der pünkilichen Erfüllung ihres Berufes,
ſowie der Ausführung gewinnbringender Pläne und
Abſichten hindern. „Lethargie, geiſtige Depreſſion,
Mangel au Jmpuls“ ſind „Kraukheitszeichen“, welche
ärztlicher Behandlung bedürfen. In leichten Fällen
können die urſächlichen Momente bei richtiger Be
handlung auf dem Wege der „Hygiäue und Diätetik“
behoben werden ſchwere Fälle dagegen erfordern eine
durchgreifende Medication. Von zuverläſſigem Erfolge
bei allen heilbaren Lungen, Nerven und Rücken
marks Leiden beweiſt ſich, wie der nachſtehende Bericht
wiederum anf's Nene lehrt, die Sanjang Heilmethode.“
Herr G. Feuerhaak zu Haage bei Friſack (Zrandenburg),
welcher durch die „SanjanaHeilmethade“ von einem hochgradigen
Rervenleiden dauernd wieder hergeſtellt wurde, ſchreibt: An
die Direction des SanjangInſtituts zu London, S. E. Seit
Jahren litt ich an Nervenftörungen und war bereits ent
muthigt durch die vielen nutzlos angewandten Mittel. Jn
dieſem troſtloſen Zuſtande wandte ich mich an die Direction
des SanjanaJnſtituts zu London S. E. und erlangte trotz
des langen Zeſtehens meines Leidens durch die Anwendung
der SanjanaHeilmethode doch noch meine Geſundheit zurück.
Meinen herzlichen Dank dem Sanjang Inſtitut zu London
S. E. Auch werde ich ſtets bemüht ſein, dieſes Heilverfahren
jedem ähnlich Leidenden zu eſnpfehlen.

Haage, Poſt Frieſack (Brandenburg). G. Teuerhaak.
Man bezieht die „Sanjang Heilmethode“ franuco

und koſtenfrei durch den Secretär des „Sanjang
Jnuſtituts, Herrn Hermann Dege zu Leipzig.
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Die Verlobung meiner Tochter
Margarethe mit dem Kaufmann

Herrn Karl Tänzer in Leipzig
beehre ich mich ergebenst anzuzeigen.

Merseburg, im September 1895.

Bertha verw. Hem el.
Wir ſagen unſern herzlichen Dank für die

Blumenſpenden, welche unſerer lieben Mutter,
der Frau r meostime Mossſeld, zu
Theil wurden.

Die trauernden Hinterbliebenen.
D A N Rfür den reichen Blumenſchmuck beim Begräb

niß unſerer lieben Tochter Jg. Dank dem
Herrn Diac. Schollmeyer für ſeine Troſtes
worte, ſowie dem Herrn Lehrer Jlſe für ſeine
Theilnahme bei der Beerdigung

Die trauernde Familie Walzog.

Zwangsverſteigerung.
Freſéag dem 20. Septhrw. er.

vormittage A8 Väaw, werde ich in
Schkopauer Feldmark an der Merſeburger
Thauſſee, in der ſogen. Sandgrube,
ca. 6 Aorgen Kartoffeln

an Ort und Stelle öffentlich gegen Baarzahlung
verſteigern.

Berſatumlung in der Gaß wirthſchaft
des Herrn Große zu Schkopau.

Der Verkauf findet vorausſichtlich beſtimmt
tatt.e Merſeburg, den 14. September 1895.

Ia er, Gerichtsvollzieher.
Rachlah-Auckion u. Feldverpachtung

in Kötſchen.

Bonnerstag den 19. d. MI.,
naehmittags 3 Uhr,

ſollen im Gute der verſtorb. Frau Hoff
zuorrtt in Kötzſchen div. Nachlaßgegenſtände,
wie: 2 Sophas, darunter 1 neues Plüſchſopha,
Schränke, 1 Partie Frauenkleidungsſtücke, I gr.
Waſchwanne und and. Waſchgefäße, 1 Butter
faß, 1 Rennſchlitten, 1 Rübenſchneidemaſchine,
1 Krümmer, 1 Schubkarren, 1 Jauchenfaß u.
dergl. mehr, ſowie 1 gr. Partie Brennholz
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert
werden.

Sodann ſollen um 5 Uhr nachmittags
in Wolſ'ſchen Gaſthofe daſelbſt ca. 4 Mrg.
Acker und kl. Wieſe meiſtbietend verpachtet
werden.

Merſeburg, den 14. September 1895.

Carl Rindeisch,
vereid. AuctionsCommiſſar u. GerichtsTaxator.

Wie gut erhaltene Hobelbant
iſt zu verkaufen

Karlstrasgse 20O h II.
Ein Kinderwagen

zu verkaufen
Halleſche Straße S, im Garten.

Gut erhaltene eiſerne Oefen,
auch zum Kochen eingerichtet, zu verkaufen

Menſchauer Str. 3.

2 Bohlen
1 Jahr alt, ſind zu ver

kaufen inEchortan Nr. 24.
Werken

giebt wieder ab
Rittergut Gr. Kayna

b Fraukleben.
Große und kleine

Läuferſchweine
ſtehen bei mir preiswerth
ſtets zum Verkauf.

Gustav Ouerfurth, Viehhändler,
G wöst.

Eine Stube und Kammer zu 60 Mk. zu
vermiethen ESaalſtraßze 2.

Eine Wohnung, Stube, Küche, 1 oder 2
Kammern, zum 1. Januar z beziehen

Hirtenſtraßze 5.

Eine möbl. Stube
an 1 oder 2 Herren zu vermiethen

Oberbreiteſtraße 21.
Mehrere Keller zu vermiethen

(eignen ſich zum Aufbewahren von Kartoffeln
und Obſt) Brauhausſtraße 8.

Eine möhbliese Stube mebst
Sehlafkam wer zu vermiethen

Karlſtrafze Nr. 19, 1 Treppe.
Ein freundlich möblirtes Zimmer
mit Schlafkabinet iſt ſofort oder 1. October
zu beziehen Neuuernariat 26G.

Freundliche Schlafſtelle
offen Buwgeatrasse 40.
Anſtändige Schlaſſtele, n e

Kraunsuusetrasse 4.
Awst. Schlafstette

mit oder ohne Koſt Annenſtrafze 9, II.
Cine oder auch zwei Schlafſtellen

ſind zu vermiethen Mälzer ſtraſze 10.
ſind I. October auszuleihen.5000 Mk. Zu eſeegen

Ooelgrrahbe Nr. A.
Zum April 1896 wird von einer Familie
erwachſene Perſonen) eine Wohnung von

Stuben, 3 Kammern und ſonſtigem Zubehör
zu miethen geſucht. Gefl. Offerten mit Preis
angabe bei Gebrüder Malpreicht nieder
zulegen.

Eine Wohnung
beſtehend aus 3 Stuben und 2 Kammern, od.
2 Stuben und 3 Kammern, Speiſekammer und
ſonſtigem Zubehör, wird von einer ruhigen
Beamtenfamilie zum 1. April n. J. zu miethen
geſucht. Offerten mit Preisangabe unter
W. Séb an die Exped. d. Bl. erbeten.

Ausgekämmtes FJaar
kauft jedes Quantum je nach Gewicht und
Farbe zu höchſten Preiſen

Angust Grahneis, Friſeur,
a. d. Geiſel 3.

einen Mitmenſchen,
welche an Magenbeſchwerden Verdauungs
ſchwäche, Appetitmangel 2ec. leiden, theile ich
herzlich gern und unentgeltlich mit, wie
ſehr ich ſelbſt daran gelitten, und wie ich
hiervon befreit wurde.

Paſtor a. D. KypRKe in Schreiberhau
(Rieſengebirge).

e von meinem langjährigen
Luugen und Kehlkopfleiden faſt
unentgeltlich befreit bin, theile jedem
Kranken auf Wunſch mit. S

Epaaurnye, Schiffsoffizier a. D.,
Berlin, Heinersdorferſtraße 12 I.

BERLIN,Hpezial- Arzt r
nonBr. FIex'ev, Strasse 2, l Tr.

deilt Gesohlechts-, Frauen- u. Hautkrankheiten
zowle Schwächezustände der Männer nach lang
jähr. bewährt. Methode, bei frischen Fällen in
3-—4 Tagen; veraltete u. verzwelf. Fälle eben
in ger Kurzer Zeit. Nar v. 12-2, 6—-7; (aucb
Sonntags), Auswärt. mit glelch. Erfolge brieß.

a. Verschwieg. (Ar. 995.)
Gr gea u. andere nervöseZustämddewerden dieu e 1 ſt3 antiepileptiſch. Pulver2 Epi ep e Cassarinis mit

glänzendem Erfolge angewendet, „Broſchüre mit
S jahlreichen ärztlichen Gutachten u. Dankſchreiben
S ſehr vieler Geheilter e e u. franco dieSchwanen-Apotheke, Frankfurt a. M. Nr. 36.

0r99

Zwei kleine Wohnungen, jede zu 36 Mk.,
zu vermiethen Saalſtraßze 13.
Schloſſerei zu vermiethen.

Die vom Schloſſermeiſter Karl Heſſe be
nutzte Schloſſer-Werkſtart. gr. Sixtiſtr. 9,
iſt am 1. October zu vermiethen.

K. Ehelimg-
Eine möblirte Stube nebſt Kammer

Kür 1 oder 2 Herren) iſt 15. October zu be
giehen. Sep. Eingang.
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Cine freundlich möblirte Stube

an 1 oder 2 Herren zu vermiethen
Dom, Brauhausſtraße 8.

Ein freundlich möblirtes Zimmer nebſt
geräumiger Schlafkammer, ſowie ein kleinteres
öhl. Zimmer ſind zu vermiethen. Off. unt.
W. 46) in der Exped. d. Bl. niederzulegen.

Eine fein möbl. Wohnung
iſt an oder 2 Herren zu vermiethen

Gotthardtsftrafze 13,

Dr. Richard Wagner,
Speeia lars Cär Nasgen- und

Hals Krankheiten
Male a/S. Poststr. 1II, I.

Sprecehstunde: Von 9- 1I1 und 3--5.
Feinſtesthüringer Nusgewürz

von Guſtav Richter
à Paeket 25 und 45 F.

empfiehlt C. emmf le
Preißelbeeren u Senfgurken
empfiehlt Präecderike Vogel.

Reparaturen
an Fahrrädern aller Syſteme

werden prompt und billigſt ausgeführt.

Gottiob Gärtner,
WMälzerſraßze 8.

Größtes Schuh und
Stiefelwanren-Fager, als:

Langſtiefeln von 12 Mk. an,
Männer Halbſtiefeln von 6 Mk. an,
Damen Promenadenſchuhe v. 3,75 Mk. an,
Kinderſchuhe von 60 Pf. an
empfiehlt

R. Schmädt, Seitenbeutel 2.
Beſtellungen nach Maaß und Reparaturen

ſchnell und gut.

Neue Gas u. Petroleum Motoren

Erfurt 1893 Silb. Medaille.
Erfurt 1894 Gold. Medaille.

keine Schnellläufer
anerkannt vorzüglichſter Conſtruction
und Ausführung, liefert unter bün
digſter Garantie die Maſchinenfabrik

und Eiſengießerei von
Balduln Bechstein, Altenburg, S. -A.

Preisliſten u. Koſtenanſchläge gratis
durch den Vertreter für Thüringen
Kiehawal Sehoen, Erfurt,

Bahnhofſtraße 4 a.

d An Glrkong ünddertrontn.

v r
J k.rigKahlwopf. 0, dieso glück-

Henen Mensehen mit ihrem berrüchen

S ſ. sich in meiner Praxis glänzend be-wühr: hat und das Vorzüglichste zur Förderung und Er-
langung eines sehönen Haar- und Bartwuehses ist. Achten
Bie aber bei den häufigen ehahmungen darauf, dass der
Name „H. Gutdier“ auf jeder Büchee steht, äe ich nar fur
cües Fabrikat garantiren Kann

Kahlxopf: Wo Kan, h denn Gutbier's Germaoia-
Fomade wirklich echt Laufen?

Ar2at: Direet änreh K. Guzbier's Kogmetische Otaeks,
Berlin. Berndurgerstr. 6,

oder in Merseburg Flacon Mk. bei

Herrn W F.Jeden Montag
Ken

Lichtebier
in der

Stadtbrauerei.
S 1893 er Rheinwein, S
zu den feinſten Jahrgängen dieſes Jahrhunderts
zählend, naturrein, flaſchenreif, im Faſſe von
25 Litern an pro Liter 80 Pf. bis Mk. 1,00.
Proben gr. u. fr. [E. F. à 2185.]

Joseph Löw, Wein-Verſandgeſchäft,
Oppenheim a vih.

Tanzstunde,

im Saale der Vunmkenhbuvg.

K. helimg.
Morgen Montag

Schlachtefeſt.

Der diesjährige Curſus beginnt für Herren
Dienſtag den 24., für Damen Donners

tag den 26. September. abends 8 Uhr,

Gefl. Anmeldungen erbitte in meiner Woh
nung Schmaleſtragze 10, II.

G. ESchulze, Lauchſtädter Str. 6.

JünglingsVerein.
Für die Fahrt nach Weißen

fels ſind heute zu dem Zuge
1 Uhe 32 Min. Nachm. Rückfahrt
karten a 30 Pf. für III. Klaſſe
am Bahnhofe von 1 Uyr ab in
Empfang zu nehmen.

Der Vorstand
Hospitalgarten,
Sonntag den 15. September, von

nachmittags 1 Uhr ab,

Preiskegeln
des Local Verbandes der Halle

ſchen Kegelclubs.
An dem Kegeln auf Bohlenbahn iſt die

Theilnahme hieſiger Bundesmitglieder gerne
geſtattet.

Außerdem empfehle

Bnten- und Gänse-Braten.
Hochachtungsvoll W. Herzliehb.

Weintraube.
Sonntag den 15. d. M.

Ernhedankfest.
Von nachmittags 3 Uhr ab

S Ballmuſik
mit ſtark beſetzten Orcheſter. Hierzu ladet
freundlichſt ein V. Röcdel.

Kmapendorf?
Sountag den 15. Septbr. ladet zum

S Bentedankfest
freundlichſt ein Fr. Fritzſche.

Ernte-Dankfeſt Meuſchan.

Cafe IIauus
empfiehltff. Nnüruberger vom Faß,

div. Ruchen,
Rebhühner m. Weinkraut.

Gross-Kayna.
Zum Erntedankfeſt

Sonntag den 15. d. M. ladet freundlichſt ein
E. Seohunke-

S Crumpa. Sm den 15. De ben
Saalweihe

im neuerbauten Saale.
S. Weber, Gaſtwirth.

Eins gesunde Amme
vom Lande ſucht ſofort Stelle. Zu erfragen
in der Exped. d. Bl.

Empfehle den geehrten Herrſchaften ſolide
und brauchbare Mädchen von hier und
auswärts auch ſuche ein junges anſtändiges
Mädchen zur Erlernung der feineren
Küche. Lediger Kutſcher ſucht 1. October
Stellung durch

Ww. R. Kassel, Johannisſtr. 2.
Zwei Frauen zum Brodtragen

werden geſucht
Zu erfragen in der Exped. d. Bl.
S Stellung erhält Jeder ſchnell über

allhin. Fordere per Poſtkarte Stellen Aus
wahl. Cowuriew, VerlinWeſtend 4.

Die Sown
ſag den 22.
Sept. in Aus

Herreupartie

Weiteres ver
schobem.

Der Vorfland.

Garrousselfahrt
auf dem Rinderplatze.

Dazu ladet die Jugend ſowie die geehrte
Einwohnerſchaft von Merſeburg und Umgegend

freundlichſt ein K. Pieritz.
R.-0. Brasſ.

Sonntag
Partie mit Damen nach Lenna.

Der Vorgta med.

Framl«lebem.
Zum Erntedankfeſt

Sonntag den 15. d. M. ladet freundlichſt ein
Preoetar, Gaſtwirth.

W Für ff. Speiſen und Getränke iſt
beſtens geſorgt.

ſicht genommene

wach Kenſchberg

wird bis auf

Lauuf barsche
ſofort verlangt. Otto Dobkowitz,

Entenplan Nr. 3.

Lenrimgzur Tiſchlerei geſucht. Zu erfragen in der
Exped. d. Bl.

Ein junger weißer

FPudel entlaufen.
Gegen Belohnung abzugeben

Seibicke, Gotthardtsſtraße 8.

W A N.Das Brandunglück, das durch Blitzſchlag
mich betroffen, hat mir mannigfache Gelegen
heit geboten, den theilnehmenden und helfenden
Sinn meiner Mitbürger in ſeiner ganzen
wohlthuenden Weiſe ſchätzen zu lernen. Mit
Selbſtloſigkeit und hingebendem Eifer war die
hieſige Feuerwehr bemüht, mein Eigenthum
nach Kräften dem verzehrenden Elemente zu
entreißen, bei den Aufräumungsarbeiten iſt mir
von freundlicher Seite in reichem Maße Rath
und Unterſtützung gewährt worden, und auch
ſonſt hat es mir an ehrlicher, warmer Theil
nahme ſelbſt aus entfernter ſtehenden Kreiſen
nicht gefehlt. Für das alles ſpreche ich hier
durch auch öffentlich meinen verbindlichſten
Dank aus, der deshalb nicht weniger aufrichtig
und herzlich iſt, weil er aus leicht erklärlichen
Gründen etwas verſpätet kommt.

Carl Bernhavdt.



DOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOC
Geſchäfts-Verlegung.

Meiner werthen Kundſchaft hiermit die ergebene Auzeige, daß ich
mit dem 16. d. M. (Montag) mein Geſchäft ans dem Hauſe kleine
Ritterſtraße 2 nach meinem eigenen Grundſtück

kl. Ritterſtraße 1 (früher Herrn Mehne gehörig)
verlegte. Mit der höfl. Bitte, mir das bisher geſcheukte Wohlwollen
auch in meinen neuen Geſchäftsräumen gütigſt bewahren zu wollen,

zeichnet mit Hochachtung
Th. ber. Mechaniker und Optiker.

C000000000000DOoOoO

und Hals
Kräuter-Thee, Russ. Knöterich (Poſygonum) ist das vorzüglichste Hausmittel bei allen Er- S

S krankungen der Cuftwege. Dieses in seiner Wirksamkeit einzig Jastehende Kraut gedeiht nur in
einzelnen PDistrioten Russlands, wo es eine Höhe bis zu 1 Meter erreioht, nioht zu verweohsein

I mit dem in Deutschland wild wachsenden Knöterich. Wer daher an Phthisis, Laftröhren- (Bron-
chial-) Katarrh, Tungenspitzen-Affectionen, Kehlopf leiden, Asttuma, Athemnotti,

e Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthasten ete. ete. leidet, namentlich aber derjenige,
woeleher den Keim zur Tungenschaindsukt in sioh vermuthet. verlange und bereite sich den Absud

dieses Kräuterthees, welcher echt in Packeten à Ah bei KRrnst Weidemann, Lieben- S
burg a. Harz. erhältlich ist. Brochuren mit ärztſichen Aeusserungen und Attesten gratis.
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Gasglählleht SonneS as8 C yy ohne 1
S einzig conceurrenzfüähiges, vollstöndig weisses Lieht.
S Gasersparmiss 65 h dureh neuen Patentbrenner. 5

S Completer Apparat K. mGtlühkörper M. I. s5. S
S Lampen zur Probe werden Kostenlos montirt.
zAlfreci Henschel, Steinstr. 9.
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Ich beehre mich ganz ergebenſt den w. Geſchäftsintereſſenten von Merſeburg
und Umgegend meine von den bedeutendſten Maſchinenfabriken Deutſchlands über
nommene Vertretungen in

Dampfmaſchinen, Dampfkeſſeln und Tokomobilen,
Gas- und Detroleummotoren, Waſſerrädern und Turbinen,

ſämmtlichen Müllereimaſchinen, Waklzen, Schleife und
Rüffelmaſchinen, ſämmtlichen Wedarfsartikeln,

Transmiſſtonen und Jirmenſchildern
gefl. bekannt zu machen und zu empfehlen.

Für ſaubere und reelle Lieferung leiſte ich vollſtändige Garantie.
Hochachtungsvoll

Ferck. Aug. FECFAS, JIngenieur,
Merſeburg, Friedrichſtraße 3.

e See
e

Beste und durch sparsam en Giebt der Wäsche einen
Verbrauch angerehm enbIIIigste Waschseife. aromatischen Geruch.

Grösste Ersparniss an Zeit, Geld und Arbeit.Man mache mit dieser Seife einen Versuch und man wird nie mehr
eine andere in Gebrauch nehmen.

Jedes Stück trägt meine volle FirmaVerkauf zu Fabrikpreisen in Original Packeten von I, 2, 8 und
6 Pfund (3 und 6 Pfund-Packete mit Gratisbeilage eines Stückes

foiner Toiletteseife) sowie in offenen Gewichtsstücken.
Grösste Seifen- und Parfäömerie- Fabrik Deutschlands.

Geschäſtspersonal über 250 Personen [H. 34702]
Lare -Weidlich- Seife hier allein zu haben bei: Frau Auguste
ßerger; in Keweehberg bei- Wilh. Hilde, Herm. Ritter in

orbitz bei: A. Sömlsch, Ed. Kunth.

Feuer e.Einer hochgeehrten Bewohnerſchaft von Frankleben und Umgebung die ergebene
Anzeige, daß ich beabſichtige Flüttwoeh den 48. September einen

Tanz und Anſtands-Lehreurſus
in Fraukleben zu eröffnen. Der Unterricht wird jeden Mittwoch und Sonnabend von
abends 8 Uhr an ſtattfinden.

Den geehrten Vereinen empfehle ich mich zur Erlernung der neneſten Hoftänze,
Volks und Gruppentänze 2c.

Geehrte Damen und Herren bitte ich freundlichſt, zur oben genannten Zeit ſich recht
zahlreich gütigſt einfinden zu wollen. Hochachtungsvoll

W. Bauer, Tanzlehrer.

Auf Sohütvn

Merseburg,empfiehlt
Oberhemdep, Vorbemden,

Kragen Nanschetten, Ser-
viteurs, Gravatten.

Anfertigung aller Art Wäsche
fär Herren, Damen u. Kinder.
Blousenanfertigung n. Maass.
Schürzen in grosser Auswahl.

Das Polſtermöbellager Markt 26
enthaltend

Feinste Garnituren in Plüſch 2c.,
Lehnm- und Schlafetühle von 37,50 Mk. an,

Sophas von 36 Mk. au,
Bettstellen mit Matratzen von 37,50 Mk. an,

VFussKissem und alle in dieſes Fach einſchlägigen Artikel,
Sopha- u. Tischdecken, Wachs- u. Ledertuehe, Gummistofe,

Cocos läufer und -Mattem,
Tapeten von 10 Pf. au in größter Auswahl, ſowie zurückgeſetzte und Reſte

äußerſt billig,
Gar dinenleistem und Portièrenstangen u. s. W.

bringt in empfehlende Erinnerung

Dazu ladet ergebenſt ein

7 Sfebe's Sagracdia W el.
verſtärkter Auszug von Casenara Segracda (I cem 1 gr friſche Rinde),
dieſes wohlſchmeckende Hausmittel regelt die Verdauung ohne Nachtheile, kann
länger und in jedem Alter gebraucht werden und wird ſeiner Milde halber
von zahlreichen Herren Aerzten ſtarkwirkenden Abführmitteln vorgezogen.

und Fl. in den Apotheken
Da Nachahmungen, verlange man ausdrücklich: „Liebe's S. W.“, das Original von

J. Paul Liebe in Dresden.

O. Bernhardt-

ßachmanns Speciaſtaten Arena

auf dem Kinderplatze.
nachmittags 4 UhrSonntag 2 Vorftellungen, e à

Jn jeder Vorſtellung Besteigung des hohen Braht- Thurm eiltes
durch r. Rlomcltm, beſter Thurmſeilkünſtler der Gegenwart.

le Diree tion

und abends 8 Uhr ab,
B.

Kaiſer WilhelmsHalle.
Sonntag den 15. Septbr., von nachmittags 3 Uhr

L L
bei vollbeſetztem Orcheſter.

Dazu ladet freundlichſt ein

Mittwoch den 18. September

e Merseburg. Kinderplatz.
Zum erſten Male in hieſiger Stadt.

Auf der Durchreiſe von Halle nach Caſſel von Sonnabend den 14. bis unwiderruflich

H. Hädrick.

A. Kreibe's weltberühmte TheaterMenagerie.
800

Meter International. 98
Ranbthiere

giſchen Gärten befinden.

Reichhaltigſte Wanderſammlung frembländiſcher Raubthiere aller Zonen
der Erde, worunter ſich die größten und ſchönſten Löwen aller Menagerien und zoolo

Auftreten von 2. Thierbändigern und 2 Thierbändigerinnen. Täg
lich Vorſtellung mit Dreſſur in hier noch nicht geſehener Weiſe. Production der berühmten
Thierbändigerin Miss Bora mit Wölfen und Hyänen in ihrer unerreichten Art und
Weiſe. Die wilde afrikaniſche Jagd mit den männlichen RieſenLöwen aus der Berberei,
durch den berühmteſten Schweizer Löwenbändiger der Gegenwart Johann Zuber. Das
Nom pls ultra der Bressar! Auftreten des Directors Kreibe mit drei
dreſſirten Eisbären. Ohne Concurrenz in Deutſchland! E Gefährlichſte Dreſſur der
Gegenwart. Erſtes Unternehmen in Eisbären-Dreſſur. Norzna ERosela, die
berühmte Schlangenbeſchwörerin, mit ihren 6 koloſſalen Rieſenſchlaugen. Mit groß
artigem Lichtefekt

4 Uhr und abends 8 Uhr ſtatt.

10 Jahren auf 1. und 2. Platz die Hälfte.
Es ladet ergebenſt ein

Täglich 2 Haupt-Vorſtellungen.
Die Fütterung ſämmtlicher Raubthiere (ca. 100 Prachtexemplare) findet nachmittags

Nachmittag 4 u.
abends 8 Uhr.

Die Zwiſchenpauſen werden durch Muſik Piècen von einer
eigenen guten öſterreichiſchen Muſikkapelle ausgefüllt.

Preiſe der Plätze: 1. Platz 75 Pf., 2. Platz 50 Pf., 3. Platz 30 Pf. Kinder unter

die Direetion.
Pferde zum Schlachten werden jederzeit angekauft.

Zur Krlern ung
der c Damenschneiderei

finden junge Mädchen unter günſtigen Bedingungen in meinem Atelier Aufnahme

B. W emdiamdl. Teichſtraße 7.
Geſang-Verein

o altehält Sonntag den 15. Sept.
abends 8 Uhr, in den Räumen
der Retechskronme ſein

S Vergnügen
beſtehend in Kbendunterhaltung
und Tänzchen, ab.

Der Vorstandl.
Dramatiſcher Verein

Merſeburg.
Sonntag den 15. Septbr., abends 8 Uhr,

im Saale des „„Casim o
Abendunterhaltung,

Zlumenverlooſung und Zall.
Theaterſtück:

Papa hat's erlaubt
Schwank mit Geſang

von G. v. Moſer und A. L'Arronge.
Der Vorſtand.

Vienenzüchter Verein
für Halle und Umgegend
Unſere diesjährige

zweite Wanderverſammlung
gedenken wir heute Sonntag den 15. v.
M. in Sehkopau im „Gaſthof zu
Schkopan“ abzuhalten.

Tagesordnung: Beſichtigung der Bienen-
ſtände, daran anſchließend ein Referat über
das Thema: „Werth der Bienenzucht, welche
Vortheile gewinnt die Landwirthſchaft aus der
ſelben.“ Referent: Tretrop-- Halle.

Alle Freunde der edlen Bienenzucht, auch
wenn ſie nicht Mitglieder des Vereins ſind,
werden hiermit herzlich eingeladen.

Geſchirrführer Verein

zu Merſeburg
hält Sonntag den 15. September ſein

4. Stiftungsfeſt,
verbunden mit Abendunterhaltung und.
Ball, im Thüringer Hofe ab. Freunde und
Gönner ſind herzlich willkommen.

(Karten werden nicht ausgegeben.)

Anfang /28 Uhr. Der Vorſtand.
Hierzu zwei Beilagen.
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I. Beilage zu Nr. 201 des „Merſeburger Correſpondent“ vom 15. September 1895.

Provinz und Umgegend.

[J Halle, 13. Sept. Das geſtern zu Ende ge
gangene Kaiſerfeſtſpiel „Hohenſtaufen und Hohen
zollern“ ſchließt mit einem nicht unbedeutenden
Reingewinn ab, der zu gleichen Theilen dem Kyff
häuſerdenkmalfonds und dem Zweigverein Halle des
Vaterländiſchen Frauenvereins zur Erbauung einer
Kinder-Pflegeſtätte hierſelbſt überwieſen werden wird.
Heute Abend fand im Feſtſpiellocale „Prinz Carl
ein Feſtcommers ſtatt, an dem die Mitwirkenden
und der Feſtſpielausſchuß, zuſammen etwa 400 Mann,
theilnahmen. Die Vereinigung verlief in ſolennſter
unterhaltenſter Weiſe und bildete einen würdigen
Abſchluß des Feſtſpiels. Der Director des hieſigen
landwirthſchaftlichen Jnſtituts, Herr Geheimer Regie
rungsrath Profeſſor Dr. Jul. Kühn, begeht am
23. October d. J. ſeinen 70. Geburtstag, aus
welchem Anlaß ſeine zahlreichen Schüler von früher
und jetzt ihm eine beſondere Ehrung bereiten werden.

Halle, 13. Sept. Das Dienſtmädchen
Louiſe Müller, gebürtig aus Alberſtedt, das
am Dienſtag Nachmittag infolge leichtfertigen Um
ganges mit Petroleum beim Feueranmachen ſchwere
Brandwunden an faſt allen Theilen des Körpers
erlitt, iſt geſtern Mittag in der königl. Klinik nach
ſchrecklichen Leiden verſtorben.

t Torgau, 12. Sept. Wie es heißt, ſoll im
nächſten Staatshaushalt eine größere Summe
man ſpricht von 400000 Mk. zur Wieder
herſtellung unſeres altehrwürdigen Schloſſes
Hartenfels erſcheinen. Den Anſtoß dazu ſoll
das im vorigen Jahre gefeierte Jubiläum der
Schloßkirche gegeben haben, deren würdige Wieder
herſtellung vom proteſtantiſchen Congreß für Kirchen
bau dem Militärfiskus in einer Reſolution dringend
empfohlen wurde.

F. Weimar, 13. Sept. Eine Feuersbrunſt,
welche geſtern Nachmittag auf Rittergut Denſtedt
ausbrach und mehrere Wirthſchaftsgebäude in Aſche
legte, auch einiges Vieh vernichtete, iſt durch einen
Knecht angelegt worden. Derſelbe hat aus Rache
gehandelt und die Brandſtiftung gleich an mehreren
Stellen bewirkt. Er iſt verhaftet worden.

4 Bitterfeld, 10. Sept. Ein Unfall traf
den Kreisphyſikus Sanitätsrath Dr. Atenſtädt,
als er nach dem benachbarten Friedersdorf fuhr.
Durch irgend einen Zufall wurde ſein Pferd ſcheu
und ging durch. Der Wagen wurde gegen einen
Steinhaufen geſchleudert, ſo daß er zertrümmerte.
Der Kutſcher wurde bei dem Sturze nicht verletzt,
aber Dr. A. blieb bewußlos liegen. Außer einer
geringfügigen Kopfwunde wurden allerdings äußere
Verletzungen an ihm nicht gefunden, doch ſcheint er
innerlichen Schaden genommen zu haben, deny er
war einen Tag und eine Nacht ohne Bewußtſein.

t Hannover, 11. Sept. Die Theilnehmer an
der Hauptverſammlung des Guſtav Adolf-
Vereins verſammelten ſich heute morgen im alten
Rathhauſe; von hier begaben ſie ſich in feierlichem
Zuge nach der Marktkirche, woſelbſt ſie unter Glocken
geläute und den Klängen des Poſaunenchors an
langten. Den Zug eröffnete die Stadt-Geiſtlichkeit
im Ornate, darauf folgten die Ehrengäſte, unter
denen ſich der Oberpräſident Dr. v. Bennigſen, der
Stadtdireclor Tramm, der Präſident des Landes-
Conſtſtoriums der Provinz Hannover, Voigts, und
Senatoren befanden. Den Schluß bildeten die
übrigen Feſttheilnehmer. Die Feſtpredigt hielt
OberConſiſtorialrath Debelius Dresden. Nach Be
endigung des Feſtgottesdienſtes fand die geſchäftliche
Sitzung der Hauptverſammlung des Guſtav Adolf
Vereins in der Agidienkirche ſtatt. Nach Eröffnung
der Verſammlung durch den Vorſitzenden Dr. Fricke
Leipzig erſtattete Dr. Hempel- Leipzig den Jahres
bericht, welcher eine fortſchreitende Entwickelung der
Vereinsthätigkeit feſtſtellt. Die Betheiligung an der
Verſammlung war eine außerordentlich große.

t Kaſſel, 12. Sept. Jm benachbarten Cr um
bach wurden durch Großfeuer ſieben Gebäude,
darunter Bretthauers großer Gutshof, eingeäſchert.

f. Gera, 13. Sept. Wegen Unterſchlag
un gen in der Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs
Abtheilung der hieſigen Ortskrankenkaſſe wurde
ſ. Z. der dort beſchäftigte Beamte verhaftet. Wie
ſich jetzt herausſtellt, belaufen ſich die anfänglich
auf 2000 und ſpäter auf 6000 Mark geſchätzten
Unterſchlagungen auf 10600 Mark. Jnſolge der
ch immer mehrenden Verdachtsmomente, an dieſen

Unterſchlagungen einen nicht unweſentlichen Antheil

zu haben wurde heute Vormittag der frühere
Rendant der Kaſſe, Richter, ebenfallsßverhaſtet.
Als die Unterſchlagungen bekannt wurden, ſuchte
R. den geiſtesgeſtörten Mann zu ſpielen er lief
einige Tage in der Umgegend umher.

t Radeberg, 12. Sept. Ein bedauerlicher
Unglücksfal!l hat ſich in Moritzdorf bei Otten
dorf zugetragen. Einige Kinder ſpielten mit Streich

hölzchen auf einem Haufen trockener Hobelſpäne,
wobei ſich derſelbe entzündete. Leider erlitt das
vierjährige Kind des Werkführers H. dadurch ſo
ſchwere Brandwunden, daß es in der folgenden
Nacht unter entſetzlichen Qualen verſtarb. Auch
die bedauernswerthe Mutter, welche zur Hilfe herbei
eilte und die Flammen löſchen wollte, erlitt ganz
bedeutende Brandwunden an den Händen.

Frankenberg, 10. Sept. Der von Chemnitz
hier abends 6 Uhr 53 Min. fällige Perſonen
zug ſchwebte am Sonnabend infolge des damals
herrſchenden orkanartigen Sturmes in nicht unbe
denklicher Gefahr. Der Sturm hatte zwiſchen
Braunsdorf und dem Tunnel kurz vor Eintreffen
des Zuges an dieſer Stelle eine ziemlich ſtarke
Eiche entwurzelt und dieſelbe unglücklicherweiſe gerade

über das Bahngleis geworfen. Nur der Gewiſſen
haftigkeit des Bahnwärters, der in Befürchtung eines
derartigen Vorkommniſſes die Strecke wiederholt be
ging, war es zu danken, daß der Zug kurz vor dem
Hinderniß zum Halten gebracht werden konnte.
Unter den Paſſagieren des Zuges befanden ſich viele
Arbeiter, darunter auch einige Zimmerleute mit ihrem
Handwerkszeug, und Dank ihrem energiſchen Ein
greifen wurde der Baum bald von den Schienen
entfernt, ſo daß der Zug zwar mit einer Verſpätung
von etwa 20 Minuten, aber ſonſt wohlbehalten auf
unſerer Station anlangte.

t Schandau (Königr. Sachſen), 11. Sept. Am
Sonntag Nachmittag 4 Uhr verſtarb ganz plötz
lich im gegenüberliegenden Krippen im 80. Lebens
jahre der Erfinder des Holzpapierſtoffes, der
Mechaniker Friedrich Gottlob Keller aus Hainichen,
welcher beinahe 50 Jahre in Krippen ſeine Thätig
keit entfaltete.

Loealngchrichten.
Merſeburg, den 15. September 1895.

Jn der am Freitag Abend ſtattgehabten
Sitzung des ſtädtiſchen Feſtcomitees für
die diesjährige Sedanfeier wurde u. g. bekannt,
daß die großartige Jllumination unſeres Gotthardts
teiches, welche zur Verherrlichung des Feſtes ſo
weſentlich beitrug, der Jnitiative von drei Mitgliedern
des Comitees entſprungen iſt, die auch ſämmtliche
Koſten der prächtig ausgeführten Jdee aus
eigener Taſche beſtritten. Wir glauben es
unſern Mitbürgern ſchuldig zu ſein, dieſe Opfer
s freudigkeit auch weiteren Kreiſen zur Kenntniß zu
bringen.

Jn Bezug auf die in unſerer letzten Stadt
verordnetenSitzung an eine gemiſchte Commiſſion
verwieſene ſtädtiſche Bierſteuervorlage iſt die
Anſicht verbreitet, daß die geplante Steuer ſich nur
auf bayeriſche Biere beziehe. Das iſt jedoch nicht
richtig, die Steuer ſoll für alle Biere, die hier
zum Ausſchank kommen, eingeführt werden,
alſo nicht nur für die Luxrusbiere,
ſondern auch für die, die dem großen
Publikum als Genußmittel dienen. Um
unſere Leſer mit der hier plötzlich aufgetauchten Bier
ſteuerfrage näher bekannt zu machen, veröffentlichen
wir in der heutigen zweiten Beilage die Petition
des hieſigen GaſtwirthsVereins, welche
ſich gegen die Einführung dieſer das Gaſt
wirthsgewerbe mit einer neuen empfindlichen Abgabe
belaſtenden Steuer wendet und die Gründe für
dieſe Stellungnahme eingehend darlegt. Wir
empfehlen daher dieſe Petition der ganz beſonderen
Beachtung unſerer Einwohnerſchaft.

Auf hieſigem Nulandtsplatze hat ſich eine
Schaubudenſtadt etablirt, die unſerem Publikum
Nachklänge vom großen Halleſchen Viehmarkte ge
nießen läßt. Neben der bereits erwähnten
Kreibe'ſchen Theater-Menagerie verdient
hier Bachmanns Spezialitäten-Arena noch
beſonders hervorgehoben zu werden, welche am
heutigen Sonntage nachmittags und abends zwei
Vorſtellungen zu geben beabſichtigt. In jeder der
ſelben wird Mr. Blondin das hohe Thurmſeil
beſteigen und durch ſeine großartigen Leiſtungen
auf demſelben brilliren. Die Geſellſchaft hält ſich
nur wenige Tage hier auf.

Es dürſte gewiß viele unſerer Leſer
intereſſiren, zu erfahren, daß Herr Opernſänger
Börter, früher Lehrer an der hieſigen gehobenen
Bürgerſchule, dieſer Tage auf der Bühne
des Bremer Stadttheaters in der Oper
„Zar und Zimmermann als „Marquis von
Chateauneuf“ mit erfreulichem Erfolg aufgetreten iſt.
Jn der uns überſandten Recenſion wird über
Herrn Börners Partie geſchrieben: „Sowohl
in der Romanze, als in dem Sedxtett offen
barte er ſehr ſchöne, ſympathiſche Stimmmittel.
Dazu geſellte ſich ein fein empfundener Vortrag
und eine dialektfreie Ausſprache, ſo daß wir hoffen
dürfen, in ihm einen tüchtigen Vertreter von lyriſchen

und Spieltenorpartien heranreifen zu ſehen.“ Wir
wünſchen dem ſtrebſamen Künſtler zu dieſem viel
verſprechenden Anfang herzlich Glück!

Auf hieſigem Nulandtsplatze fiel geſtern Nach
mittag ein Schulknabe beim Turnen an einer Barrière
von derſelben herab und erlitt hierbei einen Armbruch.

Jm benachbarten Dorfe Tragarth haben in
einer der letzten Nächte Diebe beim Landwirth
W. einen Vorrathskeller ausgeräumt und ſämmtliche
Eßwaaren mitgehen heißen. Nicht genug damit,
haben wahrſcheinlich dieſelben Spitzbuben beim Land
wirth B. daſelbſt den Geflügelſtall erbrochen und
5 Gänſe nebſt 4 Enten aus demſelben geſtohlen.
Jn beiden Gehöften werden Hofhunde gehalten,
die jedoch den Räubern gegenüber völlig paſſtv ge
blieben ſind.

Die Haſenjagd nimmt mit dem heutigen
Tage ihren Anfang, und für Meiſter Lampe be
ginnen jetzt unruhige Zeiten. Zu Hunderten und
Tauſenden werden dieſe flüchtigen Leichtfüße in dem
beginnenden Feldzuge fallen und den Siegern zur
hochgeſchätzten, ſchmackhaften Beute werden. Von
heute ab hat der arme Lampe weder Sonntags
noch Alltagsruhe zu erwarten bisher konnte er
ſchadenfroh die Löffel ſpitzen, wenn er den Jäger
knallen hörte, da galt deſſen Blei nur dem ge
ängſteten Rebhuhn es ſei denn, daß ſich einmal
ein Schuß verirrte, oder daß den neugierigen
„Krummen“ ein Jäger für krank hielt oder für
einen Kranken brauchte, oder daß ihn ein Hund
griff. Von heute ab geht es Lampe ernſtlich zu
Balg, und manch' leckerer Haſenbraten wird in
nächſter Zeit den Weg alles Fleiſches wandeln,
zumal der Nimrode reiche Beute harren ſoll. Schon
bei der Eröffnung der diesjährigen erfolgreichen
Rebhühnerjagd war uns mitgetheilt worden, daß
die Haſenjagd ebenfalls gut ausfallen würde. Die
Anſicht wird auch jetzt noch ausgeſprochen, namentlich
da ſich die kleinen Haſen in der dreiwöchentlichen
Zwiſchenzeit gut entwickelt haben.

Die Gerichtsferien gehen heute, am 15.
September, zu Ende und es werden dann an allen
Stätten der Gerichtsbarkeit die Geſchäfte wieder in
der ordnungsmäßigen Weiſe erledigt, d. h. die
Straf und Civilkammern werden wieder von den
ſtändigen Vorſitzenden und deren Stellvertretern
übernommen und die Schöffengerichte halten in
Gemäßheit des Geſchäftsplanes ihre regelmäßigen
Sitzungen ab. Auch alle Akte der freiwilligen Ge
richtsbarkeit werden von dieſem Tage ab wieder in
der durch den Geſchäftsplan vorgeſehenen Form
erledigt.

Die Bahnhofsreſtaurateure ſind auf
höhere Anordnung hin angewieſen worden, nunmehr
auch wäßtrend der ganzen Nacht die Warte
ſäle 1. und 2. Klaſſe geöffnet zu haben und
für Verabreichung von Erfriſchungen jeder Art
Sorge zu tragen.

Herbſtlich iſt es draußen geworden, und
wenn wir es nicht ſchon an den gelb werdenden
und bereits ſtark abfallenden Blättern wahrnehmen
könnten, ſo würde uns der rauhe Wind, der naß
kalte Regen darüber belehren, daß der Herbſt im
Anzuge iſt, von dem uns aſtronomiſch ja auch
nur mehr eine Woche trennt. Vorige Woche
ſommerliche Gluthhitze, dieſe Woche herbſtliche Kühle

fürwahr, einen größeren Gegenſatz kann man ſich
kaum denken

Falſche Fünfmarkſcheine. Es wird
darauf aufmerkſam gemacht, daß Falſiſikäte in der
nachſtehend beſchriebenen Beſchaffenheit im Umlauf
ſind: Die Schnittgröße der Scheine iſt richtig, da
gegen iſt die Zeichnung auf der Schauſeite, in der
Breite um zwei Millimeter, in der Höhe um drei
Millimeter kleiner als bei den echten Scheinen. Die
beiden Felder, welche das Wort „Reichskaſſenſchein“
und den Strafſſatz enthalten, ſind nicht ſchraffirt,
ſondern mit einem braunen Ton verſehen. Die
Unterdruckzahl „5“ iſt nicht in Linienſchraffirung
hergeſtellt, ſondern voll gezeichnet. Die Zeichnung
der Adlerkette, welche ſich um den preußiſchen Adler
im Bruſtbilde des Reichsadlers ſchlingt, fehlt ganz,
der hierfür vorhandene Raum iſt blau abgetönt.
Auf der Rückſeite weicht die Zeichnung des Blatt
muſters von derjenigen der echten Scheine ab, voll
ſtändig verunglückt iſt die Nachbildung des Guillochen
Muſters. Die Werthzeile „Fünf Mark“, der
Controlſtempel und die Nummer ſind in ſchmutzig
rother Farbe hergeſtellt. Die Ziffern und Buchſtaben
der Namenreihe halten nicht Linie. Der Druck er
ſcheint matter als bei den echten Scheinen. Ein
leichtes Erkennungszeichen für die Feſtſtellung der
Fälſchung iſt die Verwaſchbarkeit der blauen Farbe
auf der Rückſeite der Scheine.

Ans den Kreiſen Merſeburg und Querfurt.
Mücheln, 14. Sept. Wie ſchnell oft der

Tod an den Menſchen herantritt, zeigt ein geſtern



hier vorgekommener Fall. Der Landwirth Hein
rich Lohſe in Möckerling reitet nach hier, um für
eine kranke Kuh Hilfe zu holen. Als er am Orte
ſeines Zieles ankommt, fühlt er ſich unwohl und
muß vom Pferde gehoben werden. Als dies ge

ſſchehen, iſt er bereits eine Leiche. Den Schreck
ſeiner Angehörigen kann man ſich vorſtellen, da er
dieſelben kaum eine halbe Stunde vorher geſund
und munter verlaſſen hatte.

K. Röglitz, 13. Sept. Einem Handelsmanne
aus Pretzſch bei Merſeburg wurden hier 4 Kiſten
verdorbene Bücklinge polizeilich mit Beſchlag
belegt.

s Freyburg, 11. Sept. Jn roheſter Weiſe
wurde geſtern der Hofmeiſter P. in Balgſtedt von
zwei Stromern gemißhandelt. Dieſe hatten
wiederholt die auf der Wieſe beſchäftigten Frauen
beläſtigt und waren deshalb aufgefordert worden,
die Wieſe zu verlaſſen. Plötzlich ergriff der eine
den auf der Erde liegenden Schleppharken und
ſchlug P. damit ſo heftig auf den Kopf, daß er
blutüberſtrömt zuſammenbrach. Erſt in der Nähe
von Ebersroda gelang es mit polizeilicher Hilfe, die
beiden Patrone dingfeſt zu machen.

(Aus vergangener Zeit.) Am 15. September
1870 zeigten ſich die deutſchen Truppen bereits in Corbeil
vor Paris. An dieſem Tage wurde das Hauptquartier
König Wilhelms nach Meaux, 5 Meilen vor Paris, verlegt.
Franzöſiſcherſeits war man nicht unthätig geweſen, den
Vormarſch der deutſchen Armee zu hindern, allein man
war nicht in ſonderlich geſchickter Weiſe verfahren. Zerſtörte
Brücken, verlaſſene Dörfer, ausgeräumte Häuſer, es war
ſtets daſſelbe Bild, das ſich den vorrückenden Truppen
darbot. Theils hatte man, um dem Feind keine Stützpunkte
und Vorräthe zu bieten, niedergebrannt und weggebracht,
was möglich war; theils aber hatte ſich der Janhagel und
Marodeure ein gütliches gethan, indem er raubte, weſſen er
habhaft werden konnte. Soviel iſt ſicher, daß der preußiſche
Feind niemals in Frankreich ſo gehauſt hatte und niemals
ſo gegen die Einwohner vorging, wie die Franzoſen ſelbſt
es gethan gegen ihre eigenen Landsleute.

Am 16. September 1870 ward Mülhauſen im
Elſaß von deutſchen Truppen beſetzt und am ſelben Tage
fand ein Gefecht bei Melun zwiſchen Bayern und Franktireurs,
bereits im Angeſicht von Paris, ſtatt. Dies Gefecht war
die Einleitung zu den zahlreichen Kämpfen vor und um
Paris.

Vermiſchtes.
(Zur Choleragefahr) wird aus Tanger gemeldet,

daß dort an Mittwoch 8 Erkrankungen und 6 Todesfälle an
Cholera vorgekommen ſind. Da die Cholera in Tanger
immer mehr um ſich greift, traf die ſpäniſche Regierung
neue Maßregeln, um die Einſchleppung zu verhindern.
Nach Mittheilung des kaiſerlichen Geſundheitsamtes ſchreitet
die Cholera in Wolhynien weiter vor. Vom 21. bis 27.
Juli wurden dem Medizinaldepartement aus dem Bezirke
222 Erkrankungen mit 72 Todesfällen gemeldet. In der
Woche darauf wurden 466 Choleraerkrankungen mit 166
Todesfällen angezeigt. Die Erfahrung lehrt, daß die
Erkrankungs und Sterbezahlen thatſächlich höher ſind. Es
wird mit der Meldepflicht nicht ſo genau genommen. Von
beſonderem Intereſſe iſt die Beobachtung eines neuen Falles
von Choleraverſchleppung durch ein Seeſchiff.
Es handelt ſich um Choleraverſchleppung von Tſchifu in der
chineſiſchen Provinz Tſchantung nach Wladiwoſtok in Oſtſt
birien. Auf dem Dampfer „Baikow“ kamen auf der Fahrt
von Tſchifu nach Wladiwoſtok neun Cholerafälle vor, von
denen ſieben tödtlich endeten. Seitdem hat die Cholera in
Wladiwoſtok feſten Fuß gefaßt. Jn den beiden erſten
Wochen nach dem Eintreffen des Fahrzeuges ſind 16 Cholera
fälle dort gemeldet worden von den Erkrankten ſtarben 12.
Auf Koreag hat ſich die Seuche neuerdings auch in Chemulpo
und Söul, in WönſanPyongyang, Aſan und anderen Plätzen
gezeigt. Schwer leidet unter der Cholera Japan, wohin
die Seuche durch die heimkehrenden Truppen gebracht wurde.
Jn Hiogo und Oſaka, wo die Seuche ſchon ſeit Beginn der
wärmeren Jahreszeiten aufgetreten war, herrſcht die Cholera
jetzt in epidemiſcher Verbreitung. Jm Hafen von Hiogo
griff die Cholera Ende Juli auf ein europäiſches Schiff,
den italieniſchen Kreuzer „Umbria“ über.

(Eine Keſſelexploſion) ereignete ſich in der
Brennerei des Gutes Sakolanny bei Tilſit, wobei ein
Heizer und ein Gutsknecht getödtet wurden. Die Ehefrau
des Heizers, die ihrem Manne das Frühſtück gebracht hatte
und ſich auf dem Heimwege unweit des Keſſelhauſes befand,
wurde durch umherfliegende Eiſentheile ſchwer verletzt.

(Gekentert) iſt am Donnerstag in der Nähe von
Flensburg infolge eines plötzlich aufgekoymmenen Sturmes
die Fehmarnſche Yacht „Anne Marie“, die mit Korn
beladen war. Der Schiffer iſt ertrunken, die übrige
Mannſchaft iſt gerettet.

(Gerüſteinſturz.) An der Wallfahrtskirche in
DeutſchPiekar, (Ober-Schleſien) iſt ein Gerüſt zu
ſammengebrochen. Ein 24 jähriger Klempnergeſelle und ein
20 jähriger Arbeiter ſind todt. Die anderen Arbeiter hatten
kurz vorher das Gerüſt verlaſſen.

oppelſelbſtmord.) nTrankgaſſenwerft zwei weibliche mittelſt Tüchern zu
ſammengebundene Leichen gelandet. Die Mädchen ge
hörten gutſituirten Familien an und ſtanden im Alter von
20 und 22 Jahren. Das Motiv zu ihrem Selbſtmord
kennt man nicht.

(Unglücksfälle bei den Manövern.) Bei den
gegenwärtigen Manövern im ſüdlichen Theile Oſtpreußens
wurden vom Jnſanterie Regiment Nr. 43 in Folge der
Hitze über 100 Mann krank; dieſelben mußten unterwegs
liegen bleiben. Zwei Mann ſtarben am Hitzſchlag. Ein
Dragoner ſtürzte mit dem Pferde und war ſofort todt;
zwei andere Soldaten, die gleichfalls ſtürzten, zogen ſich
Rippenbrüche zu.

(Gewaltiges Erdbeben.) Nach einer Meldung
des „New.-York Herald“ aus Tegucigalpa (Honduras) iſt
dort am II. ds. ein Kurier aus Yetapan eingetroffen, der
von einem ſchrecklichen Erdbeben in jener Gegend berichtete,

Jn Köln wurde am

begannen am 8. September und richteten vielen Schaden an.
Am 10. ds. hörten dieſelben auf, wiederholten ſich jedoch in
der Nacht danach mit großem, einer ſchweren Kanonade
gleichenden Getöſe, das über eine Stunde andauerte. Die
Bewohner liefen von Schrecken ergriffen durch die Stadt.
Es verlautet, daß in Yetapan 71 Häuſer zerſtört und bisher
153 Leichen aufgefunden wurden, während noch viel
Perſonen vermißt werden. Jn Corajunta ſollen 37 Häuſer
zerſtört und 95 Menſchen getödtet, in Cayusca 111 Leichen
aufgefunden worden ſein.

Vergiftung.) Jn Preßburg iſt die aus ſieben
Perſonen beſtehende Familie eines Advokaten infolge Genuſſes
verſeuchten Brunnenwaſſers geſtorben.

(Ein verhängnißvoller Eiſenbahn Zu
ſammenſtoß) hat in Rußland ſtattgefunden. Zwiſchen
den Stationen Shukowa und Nikolskaja der Riga-Oreler
Bahn iſt ein Arbeiterzug mit einem Güterzug zuſammenge
ſtoßen, 19 Wagen des erſteren, 8 des anderen Zuges wurden
total zertrümmert. Der Oberſchaffner des Güterzuges und
25 Arbeiter ſind todt. Als Urſache der Kataſtrophe gilt,
daß ein Aſſiſtent den Güterzug von der Station abgelaſſen
hat, bevor der Arbeiterzug, der auf der Strecke beſchäftigt
war, eingelaufen war.

Bei dem Gletſcherſturze) auf der Gemmi ſind
mindeſtens 1 Million Kubikmeter Eis und Steine aus
einer Höhe von 3400 Meter herabgeſtürzt. Die Zahl der
Getödteten wird nunmehr beſtimmt auf 6 angegeben, die
ſämmtlich Ortsanſäſſige ſind. Die in dem Trümmerfeld
auf der Gemmiſtraße aufgefundenen Leichen ſind ſchrecklich
verſtümmelt. Die abgeſtürzte Maſſe des Altelsgletſchers
wird von einem Jngenieur auf den dritten Theil des
Gletſchers geſchätzt. Der Schaden an Vieh beträgt etwa
100000 Fres., der an Grund und Boden auf der Spitalmatte
Alpe etwa 400000 Fres.

(Eine 15jährige Brandſtifterin) iſt am
Montag in Steglitz bei Berlin bei der That ertappt
worden. Jn dem Hauſe Schützenſtraße 40 war in der
letzten Woche im Kellergelaß auf unerklärliche Weiſe
wiederholt Feuer ausgebrochen, das zum Glück jedesmal
noch rechtzeitig entdeckt und gelöſcht werden konnte.
Schließlich wurde von den geängſtigten Hausbewohnern
ſorgfältig Wache gehalten. Und ſo gelang es denn am
Montag, den ruchloſen Thäter, ein kaum noch den Kinder
ſchuhen entwachſenes, bei einem Poſamentier L. in Dienſt
ſtehendes fünfzehnjähriges Mädchen Namens Jda Wrenske
aus Berlin in flagranti zu erwiſchen, worauf dieſelbe der
Polizei übergeben wurde.

(DurchfahrläſſigeBrandſtiftung) iſt Donners“
tag Abend in Köpenick ein großes Schadenfeuer entſtanden.
Drei große Scheunen der Hirſch Walterſchen Erben an der
Biesdorferſtraße ſind mit den geſammten Erntevorräthen in
Flammen aufgegangen. Der Brandſtiftung verdächtig
erſchien der Arbeiter Wilhelm Lange, der keine regelmäßige
Beſchäftigung hat und vielfach in Scheunen nächtigt. Er
wurde, als er bald nach Ausbruch des Feuers aus der
Scheune herauskam, ſofort verhaftet und gefeſſelt von
Gendarmen abgeführt. Freitag Vormittag hat er auch ein
Geſtändniß abgelegt. Er habe in der Scheune ein ver
lorenes Meſſer geſucht und zu dem Zwecke ein Streichhölzchen
angezündet.

(Gerettet.) Ein aufregender Vorfall hat ſich in
der Scharnhorſtſtraße in Berlin zugetragen, wo durch
die Geiſtesgegenwart des Führers eines Feuerwehrgefährtes
im letzten Moment ein Unglück verhütet, das Leben
zweier Kinder gerettet worden iſt. Die beiden, zwei
Knaben im Alter von ſechs und neun Jahren, wollten
gerade den Fahrdamm überſchreiten, als ein Mannſchafts
wagen der Feuerwehr herangejagt kam. Erſchrocken wollte
der eine der Knaben, die ſich an den Händen gefaßt hatten
und neben einander hergingen, vorwärts laufen. Der
andere aber hielt ihn feſt und wollte wieder zurück. Und
da keiner nachgab, die Feuerwehr aber mit Windeseile auf
ſie zugeſtürmt kam, ſo blieben ſie nun, dem Wagen
faſſungslos entgegenſtarrend, auf dem Fahrdamm
ſtehen. Die Zeugen der ſchrecklichen Scene glaubten ſchon,
im nächſten Augenblick die Kinder von den Hufen der
ſchweren Pferde zermalmt zu ſehen. Da reißt der Führer
des Wagens wenige Schritte noch vor den Knaben die
Pferde mit übermenſchlicher Gewalt ſo ſcharf zurück, daß
die Thiere ſich auf die Hinterbeine ſetzen und faſt zu Falle
kommen. Ein Feuerwehrmann ſpringt blitzſchnell vom
Wagen, führt die Knaben vom Fahrdamm fort auf den
Bürgerſteig, eilt dann wieder auf ſeinen Wagenplatz, und
mit verdoppelter Geſchwindigkeit ſauſte der Wagen unter
dem Hurrahrufen des Publikums davon.

(Mit kaum glaublicher Raffinirtheit) hat
Donnerstag Nachmittag die erſt 12 Jahre alte Emma
Deutſcher bei dem Schlächtermeiſter Köllner in Char
lottenburg einen bedeutenden Diebſtahl ausgeführt.
Das Mädcheu ſpielte tagsüber mit der vier Jahre alten
Tochter des Schlächtermeiſter Köllner und ſah, wie der
Letztere Mittags 1400 Mk. in den ſchweren, eiſernen Geld
kaſten, welcher in der Wohnſtube in einem Schrank aufbewabrt
wurde, legte. Als Köllner ſeinen Mittagsſchlaf hielt, ſtahl
ſie, wie die „Charlottenburger Ztg.“ berichtet, von dem Pult,
das hinter dem Ladentiſch ſteht, das Schlüſſelbund, ſchlich ſich
die zur Wohnſtube führende Treppe hinauf und entwendete
den Geldkaſten, in dem ſich nicht weniger als 6000 Mark
in baar befanden. Mit dem Kaſten ging ſie auf dem Abort,
wo ſie denſelben mit Papier unaufällig bedeckte. Alsdann
ſchlich ſie ſich wieder in die Wohnnung und verbarg das
Schlüſſelbund in dem Bett der älteſten Tochter des Schlächter
meiſters. Als Frau K. gegen /26 Uhr in die Wohnſtube
trat, fiel ihr auf, daß verſchiedene goldene Schmnckſachen
auf dem Fußboden zerſtreut waren, und ſie wollte dieſelbe
wieder einſchließen. Bei dieſer Gelegenheit bemerkte ſie das
Fehlen des Schlüſſelbundes, und als ſie mit einem anderen
Schlüſſel das Spind öffnete, entdeckte ſie den Diebſtahl.
Jhr Verdacht fiel ſofort auf die Deutſcher, die denn auch,
nachdem die Kriminalpolizei geholt worden war, nach
hartnäckiſchen Leugnen endlich ein Geſtändniß ablegte. Sie
führte dann den Geſchädigten nach dem Orte, wo ſie das
geraubte Geld verborgen hatte, ſo daß glücklicherweiſe der
Beſtohlene nicht den geringſten Schaden erlitten hat.

Von einem Tiger zerfleiſcht) wurde ein
Arbeiter am Bahnhof in Cille. Die Käfige der Menagerie
Klondski waren eben ausgeladen, als der Arbeiter Fließ
aus Neugierde nahe an das Behältniß des Tigers trat.
Plötzlich fuhren die beiden Tatzen des rieſigen Thieres
durch die Gitter, packten den Fließ an beiden Wangen und
riſſen ihn an ſich. Schnell herbeilaufende Arbeiter erfaßten
die Tatzen und befreiten den ohnmächtig gewordenen Fließ,
der ein Ohr eingebüßt und gräßliche Verwundungen im

Redaction, Druck und Verlag von Ty. Rößner in Merſeburg
Geſicht erlitten hatte.

Neueſte Nachrichten

Berlin, 14. Sept. (H. T.eB.) Der Kaiſer
wird ſich ſogleich nach Beendigung der Flotten
übungen von Danzig nach Rominten (Oſtpreußen)
zu etwa 14 tägigem Jagdaufenthalt begeben.

Berlin, 14. Sept. (H. T.eB.) Kaiſer Franz
Joſef hat an den Kaiſer Wilhelm ein Hand
ſchreiben gerichtet, in welchem er für die hohe
Ehre dankt, die ihm durch die Einladung Kaiſer
Wilhelms zu den Manövern zu Theil geworden
und in welchem er den Kaiſer Wilhelm bittet, als
erneutes Zeichen der Waffenbrüderſchaft die Uniform
eines öſterr. Generals der Cavallerie an
legen zu wollen. Kaiſer Wilhelm hat von
Bord der „Hohenzollern“ aus ſofort in einem
längeren Telegramm ſeinen Dank ausgeſprochen.
Er theilt darin dem Kaiſer Franz Joſef mit, daß
er die Würde eines Generals der Cavallerie als be
ſondere Auszeichnung entgegennehme und in dieſer
Ernennung nicht nur eine Auszeichnung für ſich,
ſondern auch für die deutſche Armee erblicke, die
mit der öſterr. durch unlösliche Waffenbrüderſchaft
verbunden ſei. Auch König Humbert von
Jtalien hat an den Kaiſer Wilhelm ein herzliches
Telegramm gerichtet, in welchem er dem Kaiſer für
die Ernennung des Prinzen Victor Grafen
von Turin zum Major dankt und von neuem
ſeinen freundſchaftlichen Gefühlen für den Kaiſer
Ausdruck giebt. Auch dieſes Telegramm hat Kaiſer
Wilhelm ſofort erwidert.

Berlin, 14. Sept. (H. T.-B.) Wie uns aus
Köln telegraphirt wird, ſchreibt die „Köln. Ztg.“,
kannte eine große Anzahl konſervative Politiker die
Vergehungen Hammerſteins ſeit einem Jahre
ganz genau, hatte aber keinen Grund, gegen ihn
einzuſchreiten; im Gegentheil, viele beſchützten ihn
trotzdem mit Nachdruck. Das Blatt fordert den
Staatsanwalt auf, die Vorunterſuchung gegen Hammer
ſtein einzuleiten. Geſchehe das nicht freiwillig, ſo
werde man ſie zwingen, ſich mit der Geſchäfts
gebahrung Hammerſteins zu befaſſen, gegen die zahl
reiche Paragraphen des Strafgeſetzbuches angewendet
werden könnten.

Wien, 14. Sept. (H. T.B.) Heute Mittag
wird Graf Badeni vom Kaiſer Franz Joſeph
empfangen und demſelben die fertige Miniſterliſte
zur Genehmigung vortegen.

Bukareſt, 14. Sept. (H. T.-B.) Der tür
kiſche Dampfer „Jsmael“ iſt von einem engliſchen
Dampfer auf dem Schwarzen Meer in den Grund
gebohrt worden, wobei 60 Perſonen er
trunken ſind.

Salonichi, 14. Sept. (H. TB.) Entgegen
den offiziöſen Konſtantinopler Meldungen von der

„Demobiliſirung der Truppen in Macedonien wird
konſtatirt, daß abermals 1400 Mann Truppen
über Salonichi nach der Provinz abgehen.
Bei Trama ſind größere Maſſen conzentrirt. Die
Redifs und Muteſarifs von Salonichi und Umgebung
befinden ſich noch theils in Kaſernen und in Feld
lagern über ihren Abmarſch verlautet noch nichts

Börſen-Berichte.
Halle, 14. September.

Preiſe mit Ausſchluß der r für 1000 kg netts.
Weizen, ruhig, 126-138 Mk., feinſter märkiſcher über

Notiz, Rauhweizen 126—-133 Mk.
Roggen, feſt, 121--126 Mk.
Gerſte, Brau, 140-—-160 Mk., feinſte bis 170 Mark,

Futter 113 128 Hr.
Hafer, ruhig, 123--139 Mk.
Mais, amerikaniſcher Mixed, 113 115 Mk. Donanus

mais 117--130 Mk.
Rübſen Ml. ErbſenRaps obne Handel.

Victoria, 185 142 Mk.
Preiſe für 100 Ks wetto.

Kümmel, ausſchl. Sack, 52--53 Mk. Stärke, einſchl.
Faß, Halleſche prima Weizen 3400-86,00 ck,, nach
Qualität bezahlt. Maisſtärke, einſchl. Faß, 80,00 bis
33,00 Mk. Linſen 16--30 Mk. Bohnen 18--20 Mk.
Kleeſagten: Rothklee Mk. Mohn, blau,27,50-——28,50 Mk., grau Mk.

Futterartikelgefragt. Futtermehl12,00-—-13,00 M.
Roggenkleie 8,50 bis 9,00 Mk. Weizenſchalen
7,25--7,75 Mk. Weizengrieskleie 7,25—-7,75 Mk.
Malzkeime, helle, 7,75--8,50 Mk., dunkle 6,85-—7,00
Mk. Oelkuchen 8,75 -9,00 Mk.

Malz 26,00 bis 27.00 Mk. Rüböl 43,50 Mk.
Petroleum 33,00 Mk. Solaröl 0,826/30 12,50 Mk.
Spiritus, 10000 Liter-Proz., ſtill, Kartoffel mit 50

Mk. Verbrauchsabgabe Mk mit 70 Mk. Verbrauchs
abgabe 34,40 Mk., Rüben Mk.

Weizenmehl 00 brutto incl. Sack 21,00-22,00 Mk.
Roggenmehl 0l brutto incl. Sack 18,50--19,25 Mk.

Bericht des Mehlbörſenvereins zu Halle a/S.
vom 12. September 1895.

Preiſe verſtehen ſich pro 100 kg netto
KaiſerAuszug 25,50 Mk. Weizenmehl 00 21--21,50 Mk.

Weizenmehl 0 19-19,50 Mark. Roggenmehl 0 19-19,50
Mk. Roggenmehl 0/I 18-18,50 Mk. Futtermehl 11,50 bis
12,00 Mk. Roggenkleie 8,50——-9 Mk. Weizenkleie 8,25 Mk.
Weizenſchale f. 8,25 Mk. Haidemehl 33 Mk. m

n
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Belikion gegen die Einführung einer Wierſtener

Jn der am vergangenen Montag ſtattgefundenen
öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten hieſiger Stadt

97war Punkt 4 der Tagesordnung

„Einführung reiner Hierſtener“.

Die Merſeburger Mitglieder des Vereins der Gaſt
wirthe von Merſeburg und Umgegend haben in einer
an das Stadtverordneten Collegium gerichteten Petition
die Gründe dargelegt, die ſie veranlaßten, die Herren
Stadtverordneten zu bitten, die BierſteuerVorlage ab
zulehnen. Es wurde auf Antrag des Referenten die
Bierſteuer Vorlage an die betr. Commiſſion behufs
Prüfung des Jnhalts der Petition zurückverwieſen.

Wir halten es für angebracht, daß der Jnhalt der
betr. Petition auch in weiteren Kreiſen bekannt wird
und laſſen deshalb den ungefähren Wortlaut der
Petition nachſtehend folgen

Merſeburg, im September 1895.

An
die verehrliche StadtverordnetenVerſammlung

hierſelbſt

erlauben ſich die Merſeburger Mitglieder des Vereins
der Gaſtwirthe von Merſeburg und Umgegend die
ebenſo dringliche wie ergebene Bitte zu richten, die
Wohlderſelben gegenwärtig zur Beſchlußfaſſung unter
breitete ſtadtbehördliche

Vorlage betr. Einführung einer communaglen
Bierſteuer abzulehnen.

Die Mitglieder des unterzeichneten Vereins ſehen
ſich zu dieſer Bitte durch die unabweisliche zwiefache
Erkenntniß genöthigt, daß die ſtädtiſchen Auflagen
auf den Bierconſum, wenn nicht ausſchließlich ſo doch
in der Hauptſache durch die Wirthe würden getragen
werden müſſen, und daß gerade der Wirtheſtand in
der Gegenwart am allerwenigſten leiſtungsfähig genug
iſt, um derartigen neuen drückenden Steuerlaſten ge
wachſen zu ſein. Ganz unzweifelhaft feſt ſteht das
namentlich auch hinſichtlich der Wirthe am hieſigen Orte.

Die verehrlichen Herren Gemeindevertreter mögen
uns geſtatten, wenigſtens ein Kürze auf die Gründe
hinzuweiſen, welche ſchon in dem Winter 1892/93
den Reichstag bewogen, die damals von der Reichs
regierung vorgeſchlagene Verdoppelung der Reichs
Brauſteuer abzulehnen, denn jene Gründe ſtehen, und
zuweilen mit in der Zwiſchenzeit noch verſtärktem
Gewicht, auch einer Belaſtung des Bierverbrauchs
ſeitens der Gemeinden entgegen. Jn dem deutſchen
Reichstage gingen zwar damals, wie im Allgemeinen
noch heute, die Meinungen darüber auseinander, ob
mehr die Conſumenten oder mehr die Brauer und
Wirthe durch die Bierſteuer würden belaſtet werden.
Aber der Reichstag hielt mit Recht ſowohl das eine
wie das andere für unerwünſcht: denn falls der
Conſum die Steuer bezw. die Steuererhöhung tragen
müſſe, ſo erwachſe durch die daraus folgende Bier
vertheuerung die Gefahr einer Zunahme des Brannt
weinverbrauchs; falls es aber Brauern oder Wirthen
oder beiden gemeinſam nicht gelinge, die Steuer auf
den Biertrinker durch Preiserhöhung abzuwälzen, ſo
geſtalte ſich die Bierſteuer zu einer Sonderbeſteuerung
des Brau oder des WirtheGewerbes oder beider

Gewerbe, und eine ſolche Sonderbeſteuerung könne
unmöglich als mit dem Gerechtigkeitsprinzip vereinbar
angeſehen werden.
Indem wir die Herren Vertreter hieſiger Gemeinde
bitten, ſich in dieſen Gedankengang des Reichstags
hineinzuverſetzen und ſich ihn anzueignen, müſſen wir
aber noch beſonders ihr Augenmerk darauf hinlenken,
daß ſich ſeit jener Zeit die Anſichten darüber, wer
denn nun eigentlich die Bierſteuer zu tragen hat,
merklich geklärt haben. Leider ſind ja ſeitdem in

einer allzu großen Zahl von Gemeinden, vornehmlich
in Preußen, ſtädtiſche Bierſteuern eingeführt worden
und die Erfahrung hat, zum Nachtheil und zum
Leidweſen des Wirtheſtandes, gelehrt, daß es gerade
die Wirthe ſind, auf welchen zum Theil in Verein
mit den Brauern, vielfach aber auch ganz allein
der ſtädtiſche Bieraufſchlag haften bleibt. Was ſeiner
Zeit von Anhängern der Reichsbierſteuererhöhung
vielfach zu Gunſten letzterer geltend gemacht wurde,
daß eine Biervertheuerung zu Laſten der Conſumenten
nicht zu befürchten ſei, weil die Bierſteuererhöhung
auf das einzelne Seidel berechnet, zu geringfügig ſei,
um auf den Ausſchank übertragen werden zu können,

in Merſeburg.
das hat ſich zum Schaden der Wirthe als im Großen
und Ganzen zutreffend herausgeſtellt.

Auf das einzelne Seidel berechnet iſt der Betrag
der communalen Bierſteuer in der Höhe, wie ſie
gegenwärtig zuläſſig iſt, in der That nicht groß genug,
um beim Ausſchank in irgend einer Weiſe, ſei es
durch einen Preisaufſchlag, ſei es durch Verkleinerung
des Maaßes, in Rückſicht gezogen werden zu können.
Wenn uns Norddeutſchen die Pfennigrechnung ge
läufiger wäre, als ſie es iſt, dann allerdings würde
es vielleicht möglich ſein, den Preis pro Seidel im
Verhältniß der Bierſteuer zu erhöhen. Aber mit
dieſer Möglichkeit läßt ſich einſtweilen nicht rechnen,
zumal nicht in einer Zeit wie der gegenwärtigen, wo
die allgemeinen Erwerbsverhältniſſe ſo wenig günſtig
ſind, daß jeder Verſuch eines einzelnen Wirths,
16 Pfennige zu fordern, wo er bisher 15 nahm, an
dem Widerſtand des Publikums ſicherlich auch an
dem Widerſtand der Concurrenz ſcheitern müßte.

Auch an unſerm Orte würde, davon ſind wir feſt
überzeugt, ein derartiger Verſuch durchaus mißlingen.
Iſt es doch uns, gleichwie jedenfalls den Wirthen im
ganzen Reiche, nicht einmal möglich geweſen, die
Branntweinſteuer-Erhöhung vom Jahre 1887, ſo be
trächtlich ſie auch war, zu einem erheblichen Theile
auf das Publikum abzuwälzen. Zu einem kleineren
Theile allerdings, denn bei der ganzen Art und Weiſe
des SpirituoſenAusſchanks, in kleineren Gläſern,
ließ es ſich zumal da, wo etwa noch geringere Aende
rungen am Alkoholgehalt vorgenommen werden
konnten, eher einrichten, der Steuererhöhung wenigſtens
einigermaßen Rechnung zu tragen. Aber auch nur
einigermaßen, den Löwenantheil hat auch ſchon bei
der Branntweinſteuer überall der Wirth tragen müſſen.
Und beim Bier würde von einer Abwälzung auch
eines kleinſten Bruchtheils der Gemeindeſteuer auf die
Gäſte nicht die Rede ſein können.

Ueberall da, wo Communalbierſteuern bereits be
ſtehen, haben ſich die Wirthe von dieſer Sachlage
überzeugen müſſen. Aber ferner auch davon, daß ſie
bei den Brauereien nur ein ſehr bedingtes oder gar
kein Entgegenkommen finden, wenn dieſe angegangen
werden, ihrerſeits die Steuer oder einen Theil der
ſelben zu tragen, d. h. den Wirthen das Bier zu
dem früheren Prekiſe, ohne einen der Steuer ent
ſprechenden Preisaufſchlag, zu liefern. Es ſei uns
erlaubt, auf Hannover hinzuweiſen, wo erſt jüngſt in
Folge gänzlichen Mangels an Entgegenkommen ſeitens
der Brauereien heller Zwiſt zwiſchen dieſen und der
Mehrzahl unſerer dortigen Fachgenoſſen entſtanden iſt.
Jm beſten Falle haben die Wirthe das Glück, daß
die Brauereien ſich mit ihnen wenigſtens in die com
munale Bierſteuer theilen aber ſelbſt dann ſchon
erwächſt den Wirthen und würde auch uns Wirthen
am hieſigen Orte eine Steuerlaſt erwachſen, welche
uns Allen das Weiterwirthſchaften im höchſten Maße
erſchweren und vielen unter uns daſſelbe unmöglich
machen würde.

Daß das nicht die Abſicht der verehrlichen Herren
Gemeindevertreter in hieſtger Stadt ſein kann, davon
ſind wir feſt durchdrungen. Wir glauben gern, daß
auch die etwaigen Freunde einer ſtädtiſchen Bierſteuer
ſich die Folgen nicht ſo ſchwarz darſtellen, welche eine
ſolche Steuer für uns Wirthe hierorts haben muß,
und daß bei ihnen namentlich die gleichſam unwill
kürliche Annahme entſpricht, wir Wirthe würden es
ſchließlich doch verſtehen, die Steuer auf unſere Gäſte
abzuwälzen und ſchlimmſtenfalls, wenn das uns nicht
gelinge, ſei unſer Gewerbe einträglich genug, um auch
die ſtädtiſche Bierſteuer noch aushalten zu können.

Umſomehr aber müſſen wir die Herrn Gemeinde
vertreter bitten, ſich ſelbſt die Frage zu ſtellen und
ſich über dieſelbe endgültig ſchlüſſig zu machen, ob
mit der geplanten ſtädtiſchen Bierſteuer der hieſige
Bierconſum, alſo die Conſumenten getroffen
werden ſollen, oder ob man uns, den Wirthen
und vielleicht noch den Brauereien eine neue Ge
werbeſteuer aufbürden will. Wir glauben,
daß dieſe Frage ſo klar geſtellt werden muß, da
offenbar von der bündigen Antwort auf dieſe Frage
es abhängen wird, ob die Herren Gemeindevertreter
der Bierſteuervorlage zuzuſtimmen vermögen oder nicht.

Daß nach unſerer beſtimmteſten Ueberzeugung und
nach den an anderen Orten gemachten Erfahrungen
die ſtädtiſche Bierſteuer nicht die Conſumenten,
ſondern vielmehr uns Wirthe, vielleicht gemeinſam
mit den Brauern, treffen würde, erlaubten wir uns

bereits darzulegen, daß es aber ein wirkliches, großes
Unrecht wäre, gerade uns Wirthen eine ſolche neue
und Sonderſteuer aufzuerlegen, das ſei uns geſtattet,
nachſtehend noch etwas näher zu begründen.

Es darf doch wohl von vornherein als eine
ſchneidende Ungerechtigkeit bezeichnet werden,
wenn ein einzelnes Gewerbe herausgegriffen
wird, um mit Sonderſteuern belaſtet zu werden.
Glaubt man etwa, daß unſer Gewerbe beſonders ein
träglich ſei; nun es giebt doch wahrlich noch
einträglichere Gewerbe; und um die großen gewerb-
lichen Einkommen ſteuerlich ſoweit zu faſſen, als das
öffentliche Jntereſſe es erheiſcht, dazu iſt doch die
Gewerbeſteuer da, welche ſämmtliche gewerbliche Ein
kommen je nach ihrer Höhe ſtufenweis heranzieht.
Auch die etwaigen größeren Einkommen aus dem
Wirthegewerbe entgehen doch dem nicht, durch die
Gewerbeſteuer entſprechend hoch getroffen zu werden,
ganz abgeſehen davon, daß ja auch die Einkommen
ſteuer mit der Höhe des Einkommens ſteigt und den
Wirth, der ein großes Einkommen hat, nicht verſchont.
Wie will man es da rechtfertigen, gerade auf das
Wirthgewerbe noch beſondere Laſten zu häufen

Und zumal noch eine ſo große Laſt! Bei einem
Ausſchank von durchſchnittlich täglich einem halben
bis zu einem ganzen Hektoliter würde ſich die ſtädtiſche
Bierſteuer (65 Pf. pro Hektoliter) für den Wirth,
der ſie allein trägt, auf 32 bis 65 Pf. und für
das Jahr auf 119 bis 237 Mk. berechnen. Ein
Wirth, der täglich nur einen einzigen Hektoliter aus
ſchänkt, hätte alſo neben ſeiner Gewerbeſteuer und
neben ſeiner Betriebsſteuer denn leider Gottes iſt
ja das Wirthegewerbe ohnehin ſchon mit dieſer einen
Sonderſteuer geſegnet (und ſelbſtverſtändlich auch
neben ſeiner Einkommenſteuer) noch eine neue com
munale Sondergewerbeſteuer zu entrichten,
welche gemäß der Regel, wonach die Gewerbeſteuer
in Preußen 1 Prozent des gewerblichen Jahresertrags
ausmacht, einem gewerblichen Einkommen
von nicht weniger als 23 700 Mark ent
ſprechen würde!

Und ſelbſt wenn der Brauer die Hälfte der Steuer
auf ſich nehme und wenn ſomit dem Wirthe, der
täglich einen Hektoliter ausſchänkt, „nur“ eine com
munale Bierſteuerlaſt von 119 Mark zu tragen ver
bliebe, glaubt auch nur ein einziger von den
Herrn Gemeindevertretern, daß ein ſolcher Wirth
auch nur annähernd auf ein gewerbliches Jahresein
kommen von 11900 Mark, geſchweige denn von
23 700 Mark zu ſchätzen ſei? Wenn wir auch nur
andeuten wollten, daß die Herrn Mitglieder der Ge
meindevertretung einen ſo überaus hohen Begriff von
der Einträglichkeit des Wirthegewerbes haben könnten,
ſo würden wir meinen, den Herren zu nahe zu treten.
Und wir brauchen auch wohl nicht daran zu zweifeln,
daß die Herren Gemeindevertreter autsnahmslos,
gleichviel wie ſie über die Zweckmäßigkeit einer Bier
ſteuer als „Conſumſteuer“ denken mögen, unſere
Ueberzeugung theilen, daß eine Sondergewerbe-
ſteuer in ſolcher Höhe, nämlich in Höhe eines
Vielfachen der allgemeinen Gewerbeſteuer,
in der That einer auf die Spitze getriebenen
Ungerechtigkeit gleichkommt.

Auf uns Wirthen laſtet doch ohnehin ſchon eine
Sondergewerbeſteuer, die Betriebsſteuer, und
damit wir nun ja nicht zu übermüthig werden, wird
faſt überall, wo man hinblickt, auch noch ein mehr
oder weniger beträchtlicher Gemeindezuſchlag zu dieſer
Betriebsſteuer erhoben. Auch hierorts müſſen wir ja
50 der ſtagtlich veranlagten Betriebsſteuer pro
anno zahlen. Jſt es an dieſer einen Sonder-
gewerbeſteuer auf das Schankgewerbe denn noch
nicht genug Jſt es wirklich zu verantworten, daß
man uns noch eine zweite Sondergewerbeſteuer
zum vielfachen Betrage von Gewerbe und
Betriebsſteuer aufbürde?

Wir Wirthe ſind doch ohnehin in heutiger Zeit
übel genug daran. Die allgemeinen Erwerbs
verhältniſſe ſind nirgends ſonderlich gute, und das
macht ſich uns Wirthen wahrhaftig deutlich genug
fühlbar. Man pflegt zwar immer zu ſagen, getrunken
werde ja doch, auch in den ſchlechteſten Zeiten, und
in dieſen womöglich am allermeiſten, da mit der
Sorge auch die Neigung wachſe, ſich dieſelbe zu „ver
trinken Aber wir Wirthe wiſſen das zu genau,
daß das nicht wörtlich zu nehmen iſt, oder doch
wenigſtens nicht allgemein zutrifft, daß vielmehr dem



in Bachus' oder Gambrinus' Lethetrank verſenkt, ſo und
ſo viele Andere gegenüberſtehen, welche ihrer ökonomiſchen

Bedrängniß halber einen oder zwei Schoppen weniger
trinken, als ſte ſonſt wohl trinken möchten. Auch
ſpüren wir Wirthe das allgemeine Darniederliegen der
Geſchäfte nicht zum Wenigſten an dem Abſatz an
Speiſen. Mancher, dem es ſonſt nicht darauf ankam,
ſich abends der Reſtaurationsküche zu bedienen
und das verſchlägt bekanntlich uns Wirthen noch am
meiſten, denn Frühſtücks und MittagsTiſch pflegen
blutwenig einzubringen der ſtillt jetzt ſeinen Hunger
nothdürftig zu Hauſe und kommt „gegeſſen“ in die
Reſtauration

Die allgemeine Erwerbslage thuts aber nicht allein.
Die ſchwere Concurrenz kommt hinzu, welche wir
Wirthe uns nicht nur unter einander machen, ſondern
welche uns namentlich auch, mit jedem Jahr zu
nehmend, durch den Haustrunk und deſſen Begleit
erſcheinung, den Flaſchenbierhandel gemacht
wird. Und vielfach im Zuſammenhang mit letzterem,
durch den unbefugten Winkelausſchank von
Leuten, die garnicht im Beſitze der Ausſchankconzeſſton
ſind. Wenn man uns etwa ſagen wollte, gegen
dieſen Winkelausſchank könnten wir uns ja wehren
durch Anzeigen bei der Behörde, ſo iſt das ja ein
ganz gut gemeinter Rath, aber denunziren und
zu dem Zweck ſeine Zeit aufs Aufpaſſen auf Andere
verwenden, iſt nicht Jedermanns Sache. Auch läßt
ſich das, was bei den Flaſchenbierhändlern vorgeht,
garnicht ſo genau controlliren, daß wir uns gegen
den unbefugten Ausſchank derſelben ſelber helfen
könnten. Am meiſten ſchädigt uns ja aber auch
der Flaſchenbierhandel an ſich, denn wer in ſeiner
Häuslichkeit Bier trinken will, kommt heutzutage, wo
ihm das Bier von den Verlegern oder gar von den
Brauereien ſelber ins Haus geſchickt wird, immer
mehr davon ab, es ſich im Glaſe oder in der Karaffe
vom nächſtwohnenden Wirth holen zu laſſen. Unſer
Abſatz über die Straße hat ſich ſo ver
ringert, daß er kaum noch ins Gewicht fällt.

Auch die Einführung der Sonntagsruhe im Handels
gewerbe hat uns bedeutende Schädigungen gebracht,
da bei halbwegs günſtiger Witterung die früheren
Sonntagsgäſte Landparthien u. ſ. w. unternehmen
und unſere Localitäten Sonntags Nachmittags größten
theils leer ſtehen. Ferner kommen die Landleute
lange nicht mehr in dem Maße wie früher Sonntags
Nachmittags zur Stadt, denn dieſelben können ja
ihre Einkäufe nicht mehr beſorgen das Ausbleiben
der Landleute, welche doch auch unſere Locale be
ſuchten, ſchädigt uns ſchwer.

Für diejenigen unter uns Wirthen, welche Räume
für öffentliche Luſtbarkeiten beſitzen, fällt außerdem
noch ſchwerer in die Wagſchale, daß ja auch die Ver
anſtaltung öffentlicher Tanzbeluſtigungen uns
immer ſchwerer gemacht wird. Die Erlaubniß dazu
wird uns in immer ſeltener Fällen ertheilt, obwohl
wir doch darauf angewieſen ſind, unſere Räume, für
die wir entweder hohe Miethe oder entſprechende Zins
zahlung zu tragen haben, möglichſt zu verwerthen.

Enen, der etwa wirklich ſeine Sorge und ſeinen Gram Vorgedachte Wirthe unter uns ſind auch noch durch
die im Laufe dieſes Jahres in Kraft getretene Luſt
barkeitsſteuer bedeutend belaſtet worden und zwar um
ſomehr, als der Wirth in verſchiedenen Fällen auch
die Steuer für Vereinsluſtbarkeiten aus ſeiner Taſche
bezahlen muß. Hierbei geſtatten wir uns noch zu
bemerken, daß die jährlichen Ueberſchüſſe der Gasanſtalt
zum ſehr erheblichen Theil von den Gaſtwirthſchaften
aufgebracht werden.

Wir können nach alledem die Herren Gemeinde
vertreter nur bitten, uns zu glauben, daß unſer
Wirthegewerbe nichts weniger als ſo einträglich iſt,
daß wir mit der uns nachgeſagten Leichtigkeit noch
eine weitere Sondergewerbeſteuer, geſchweige denn in
der geplanten Höhe, aushalten können. Jn unſerem
Beruf arbeiten nicht wir nur ſelbſt, ſondern auch
unſere Frauen von früh bis ſpät mit auf Koſten
unſeres Familienlebens. Trotzdem wird es uns, oder
doch den meiſten von uns, ſchon jetzt überaus ſchwer,
den ſteuerlichen Anforderungen gerecht zu werden, die

an uns geſtellt werden.

Wie es mit unſeren Einkommens Verhältniſſen
ſteht, das mögen die Herren Gemeindevertreter unter
Anderem aus der amtlichen Statiſtik für die ganze
Monarchie Preußen entnehmen, welche ſich über die
Betriebsſteuer- Ergebniſſe für das Jahr 1893/94
verbreitet, und welche im Januar d. J. dem Abge
ordnetenhauſe vorgelegt wurde. Jnsgeſammt waren
in dieſem Jahre 161 292 Wirthe betriebsſteuerpflichtig,
darunter befanden ſich aber auch alle die großen zum
Theil durch Actiengeſellſchaften geleiteten Hotels. Von
dieſen 161 292 Betriebsſteuerpflichtigen ſteuerten in
der I. Klaſſe, alſo mit einem veranlagten Einkommen
von mindeſtens 50 000 Mark (oder einem Anlage-
bezw. Betriebscapital von mindeſtens 1 Mill. Mark)
nur 224, ferner in der II. Klaſſe, alſo mit einem
veranlagten Einkommen von 20000 Mark bis 50 000
Mark (oder 150 000 bis 1 Million Mark Betriebs
capital) nur 955, in der III. Klaſſe, alſo mit einem
veranlagten Einkommen von 4000 bis 20000 Mark
(oder 30 000 bis 150 000 Mark Betriebscapital) auch
nur 15 520 Wirthe. Dagegen in der IV. Klaſſe,
alſo mit einem veranlagten Einkommen von 1500
bis 4000 Mark (oder 3000 bis 30000 Mark Be
triebscapital) 88 796 Wirthe und endlich in der
letzten Klaſſe, alſo mit einem Einkommen von
weniger als 1500 Mark (und zugleich einem Be
triebscapital von weniger als 3000 Mark) 55797
Wirthe. Von ſämmtlichen betriebsſteuer
pflichtigen Wirthen in Preußen hatten
alſo 34,6 Prozent ein Einkommen von
weniger als 1500 Mark und weitere 55
Prozent ein Einkommen zwiſchen 1500
und 4000 Mark.

Auch an unſerem Orte ſind die gewerblichen Ein
kommen aus unſerem Gewerbe weit überwiegend ſehr
geringe. Wir ſind überzeugt, daß die Herren Ge
meindevertreter dies beſtätigt finden würden, wenn ſie
ſich von der Steuerabtheilung hieſtgen Magiſtrats eine
Aufſtellung der Betriebsſteuerpflichtigen ebenſo wie

Redaction, Druck und Serlag von Th. KRoßner tn Merſeburg.

die oben wiedergegebene nach den einzelnen Gewerbe
ſtufen geordnet aushändigen laſſen wollten.

Jedenfalls macht unſeres Erachtens ſchon jene
amtliche Zuſammenſtellung für den ganzen Staat es
unwiderleglich, daß eine communale Bierſteuer, wie
ſie uns auferlegt werden ſoll, uns von unſerem ſauer
verdienten gewerblichen Einkommen einen geradezu
ungebührlichen Antheil wegnehmen würde.

Auf die Unbequemlichkeiten der Controlle, welche
überdies mit der communaglen Bierſteuer verknüpſt
ſein würde, glauben wir, um die Herren Gemeinde
vertreter nicht zu ermüden, nicht erſt eingehen zu
ſollen. Glauben wir doch hoffen zu dürfen, daß
ſchon das vorſtehend beleuchtete Mißverhältniß zwiſchen
unſerm gewerblichen Netto- Einkommen und der Höhe

der uns zugedachten Steuer, ebenſo aber auch die
offenbare Ungerechtigkeit, welche grundſätzlich in einer
ſolchen Cumulation von Sonderſteuern auf ein einzelnes
Gewerbe liegt, die verehrliche Gemeindevertretung ver
hindern werden, der Bierſteuervorlage zuzuſtimmen.

Zum Schluß bemerken wir, daß als Grund für
Einführung der Bierſteuer vielleicht angeführt werden
dürfte, daß andere Gemeinden ſie ebenfalls erheben.
Dem iſt gegenüberzuſtellen, daß es noch vielmehr
Gemeinden in Deutſchland giebt, wo der geſunde
Sinn der Bürgerſchaft ſie zurückgewieſen hat. Ein
derartiger Grund würde aber auch ſolange nichts be
deuten, bevor nicht bewieſen werden kann, daß eine
Ungerechtigkeit dadurch zum Recht wird, wenn ſie ein
Anderer vorher gethan hat.

Wir ſind der feſten Zuverſicht, daß das geehrte
StadtverordnetenCollegium unſerer Stadt Merſeburg,
angeſichts des Unrechts, welches die Einführung der
Bierſteuer mit ſich bringen würde, derſelben ſeine
Zuſtimmung nicht geben werde. Das Wohl und
Wehe unſerer Stadt Merſeburg liegt uns ebenſo ſehr
am Herzen, wie jedem, anderen Mitbürger und darum,
wenn die Nothwendigkeit weitere Laſten erheiſcht, ſo
werden wir, ſobald dieſe Laſten gerecht und gleich
mäßig im richtigen Verhältniſſe vertheilt werden, nicht
zurück ſtehen, vielmehr werden wir gern bereit ſein,
den auf uns fallenden Antheil der nothwendigen Be
laſtung zu tragen.

Die Verehrliche Gemeindevertretung wolle unſere
inſtändige Bitte nicht übel nehmen, ſondern vielmehr,
nach wohlwollender ſachlicher Erwägung aller der
Gründe, welche wir Wohlderſelben uns vorzutragen
erlaubten,

der Bierſtenervorlage ihre Zuſtimmung verſagen.

Einer hieſigen verehrlichen Gemeindevertretung

ganz ergebene

Merſeburger Mitglieder
des Jereins der Gaſtwirkhe von Merſeburg und Amgegend.
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